
Erscheint jeden Samstag.
u u i .  , , ___________   . . . . .  ______ ____________B e z u g s p r e is  m it  P o s t v e r s e n d u n g :

G a n z j ä h r i g ........................K 8. -
H a l b j ä h r i g ................................ 4 . -
V ie r te ljä h r ig ............................... . 2 . -

B ezugsgebüh ren  und (Em sdxaltungsgebühren sind im 
D a ra u s  und portofrei zu entrichten.

S c h r if t le itu n g  u n d  V e r w a l t u n g : O bere S ta d t  N r. 33. -  U nfrank ierte  B riefe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (Dnserate) w erben d as  erste M a l mit 10 li fü r die oierspaltige P e titze ile  
ober deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  m ir entsprechenden N achlaß. Die 

A nnahm e erfo lg t in  der V erw altu n g  und bei allen Annonzen-(Expeditionen 
Schluß des B la tte s  F r e ita g  5 U h r N in .

P r e is e  f ü V w a O s ^ f e n :
G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g ........................„ 3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„ 1.80

F ü r  Zustellung in s  H au s  w erden v ie rte ljäh rig  20  1 

berechnet.

% r.  5 W aidhofen  a d. M b s ,  S a m s t a g  den 6. F e b r u a r  1915 . 30.  F a h r n

Amtliche M itteilungen
des S tad trates W aidhofcn a. d. 9)bbs.

Za. 245.
Höchstpreise für Getreide und Mehl, Uebersicht.

Die f e s t g e s e t z t e n  H ö c h s t p r e i s e  f ü r  G e ­
t r e i d e  u n d  M e h l  i n  N i e d e r ö st e r r e i ch sind 
lau t Kundmachung der k. k. S ta tth a lte re i vom 7. D e­
zember 1914, L .-E .-M . Nr. 140, folgende:

F ü r W e i z e n : Frachtpreis 40 K 50 h, M ehlpreis: 
Backmehl 67 K 85 h, Kochmehl 63 K 80 h, B rotm ehl 
47 K  55 h, Gleichmehl 49 K  40 li.

F ü r  R o g g e n :  Fruchtpreis 33 K 50 h, M ehlpreis 
45 K 35.

F ü r G e r s t e :  Frachtpreis 29 K , M ehlpreis
45 K 75 h.

F ü r  M a i s :  Fruchtpreis 24 K , M ehlpreis
34 K  80 h.

S ta d tra t W aidhofen n. d. Hbbs, 1. Februar 1915.
Der Bürgerm eister:

D r. R  i e g l h o f e r  m. p.

Z. Mob. 43.
Landsturmpflicht,

E i n f l u ß  d e r  E r r e i c h u n g  d e r  g e s e t z l i c h  
b e s t i m m t e n  A l t e r s g r e n z e  . w ä h r e n d  d e s  

K r i e g s z u s t a n d e s .
Aus A nlaß mehrfacher an das k. k. M inisterium  für 

Landesverteidigung gelangten A nfragen hat dieses M i­
nisterium mit E rlaß  vom 22. Jä n n e r  1915, Z. XIV— 55, 
eröffnet, daß die Erreichung der im Landsturmgesetze 
bestimmten oberen Altersgrenzen auf die weitere Land­
sturmpflicht w ährend der K riegsdauer ohne E influß ist, 
vielmehr jeder in  dem Verhältnisse, in welchem er zur 
Zeit der Allerhöchst angeordneten Aufbietung des Land­
sturmes landsturmpflichtig w ar, unverändert auch 
weiterhin bis zur Auflösung des Landsturmes nach 
§ 4 des Landsturmgesetzes landsturmpflichtig bleibt.

S ta d tra t W aidhofen a. d. M b s , 4. F eb ruar 1915.
Der Bürgerm eister:

Dr. R  i e g l h o s e r m. p.

3 . Mob. 46/70.
Musterung der in den Jahren 1891, 1895 und 1898 

geborenen Landstnrmpslichtigen.
Die im S tadtgebiete W aidhofen a. d. Pbbs wohn­

haften Landsturmpflichtigen der E eburtsjahrgänge 1891 
und 1895 haben sich am 13. Februar 1915, die des 
G eburtsjahres 1896 am 26. März 1915 der M usterung 
zu unterziehen.

Die M usterung findet im Gasthause des Josef Nagel 
in W aidbofen a. d. Pbbs, W eyrerstraße N r. 16, statt 
und beginnt jedesmal um 8  Uhr früh.

Die Musterungspflichtigen haben piinttlich, nüchtern 
und rein zu erscheinen und den ihnen Hieramts ausge­
folgten Landsturmlegitimationsschein mitzubringen.

Unentschuldigtes V ersäum nis der M usterung wird be­
straft.

S ta d tra t W aidhofen a. d. 2)to s, 5. F ebruar 1915.
Der Bürgerm eister:

D r. R i e g l h o f e r  m. p.

Der europäische 
Krieg.

G ewalt gegen Gewalt.
Amtliche deutsche Warnung an die Neutralen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht im amtlichen Teil 
folgende Bekanntmachung:

„1. Die Gewässer rings um G roßbritannien  und I r ­
land einschließlich des gesamten englischen K anals 
werden hierm it a ls  Kriegsgebiet erklärt. Vom 18. F e­
bruar an wird jedes in diesem Kviegsgebiet ange­
troffene feindliche Kauffahrteischiff zerstöret werden, 
ohne daß es immer möglich sein wird, dabei die der 
Besatzung und den Passagieren drohenden Gefahren ab­
zuwenden.

2. Auch neutrale Schiffe laufen im Kriegsgebiet G e­
fahr, da angesichts des von der britischen Regierung 
am 31. Jä n n e r  angeordneten Mißbrauches neutraler 
Flaggen und der Zufälligkeiten des Seekrieges nicht 
immer vermieden werden kann, daß die auf feindliche 
Schiffe berechneten Angriffe auch neu trale  Schiffe 
treffen.

3. Die Schiffahrt nördlich um die S hetlands-Jnfeln , 
in  dem östlichen Gebiet der Nordsee und einem S treifen  
von mindestens 30 Seem eilen B reite  entlang der 
niederländischen Küste ist nicht gefährdet.

B e r l i n ,  4. Februar.
Der Chef des Admiralstabes der M arine  v. P  o h l."

Der deutsche Admiralstab kündigt nun neue Kriegs 
maßregeln zur See an, die eine Verschärfung des 
Kampfes gegen England b is aufs äußerste bedeuten. 
Die englische Kriegsmethode, die sich nicht auf die üb­
lichen K am pfm ittel beschränkt, auf die Führung des 
Seekrieges mit den eigenen S tre itk räften  und auf die 
Unterstützung Frankreichs m it H ilfstruppen, sondern die 
überdies durch eine bisher unerhörte A rt von See- 
polizei Deutschland wirtschaftlich vom Weltverkehr ab­
zuschließen und das deutsche Volk systematisch auszu­
hungern trachtet —  diese rücksichtslose und unerb itt­
liche Kriegsmethode ruft eben eine gleichgeartete V er­
geltung hervor. Wie E ngland bisher alle deutschen 
Zufuhren abschnitt, so erklärt Deutschland nunmehr, 
alle englischen Zufuhren abschneiden zu wollen. Vor 
zwei Tagen kündigte der deutsche Adm iralstab bloß an, 
daß fortan die englischen T ruppentransporte  nach 
Frankreich mit allen M itte ln  verhindert werden sollen. 
D ie heutige Ankündigung geht aber darüber weit 
h inaus: alle Gewässer um G roßbritannien und I r la n d  
werden als Kriegsgebiet erklärt, und jedem feindlichen 
Handelsschiff, das dieses Gebiet befährt, w ird schonungs­
lose Vernichtung angedroht. Auch die neutralen  H an­
delsschliffe werden vor B efahrung des Kriegsgebietes 
gew arnt, eine W arnung, die nach dem Mißbrauch der 
neu tralen  F laggen, wie ihn die englische A dm ira litä t 
den eigenen Handelsschiffen anempfahl, gewiß doppelt 
berechtigt ist. Von deutscher S eite  w ird den neutralen  
Schiffen der nördliche Seeweg um die schottische Küste 
nach der östlichen Nordsee a ls  ungefährlich angeraten, 
w ährend ihnen bekanntlich von englischer S eite  gerade 
dieser Weg als gefährlich w iderraten und die F ah rt 
durch den K anal vorgeschrieben wurde. F ü r die N eu­
tra len  w ird unter solchen Umständen die Nähe der eng­
lischen Küste nach allen Richtungen hin ein bedenklicher 
A ufenthalt sein. Aber sie werden kein Recht haben, 
sich über die W illkür der deutschen Wegvorschriften zu 
beklaaen, da sie bisher die englische W illkür ziemlich 
widerstandslos hingenommen haben.

Ohne die Fügsamkeit der neutralen  Seemächte hätte 
der englische A ushungerungsplan — der wohl ohnedies 
an der Leistungsfähigkeit der deutschen Landwirtschaft

Studenten-Konzert für die V er­
wundeten.
(2 . F ebruar 1915.)

Unser Schulorchester ist heuer seines eigentlichen 
Schöpfers und L eiters beraubt. Professor K och wirkt 
derzeit in einer Sanitätskolonne auf dem südlichen 
Kriegsschauplatz. E r übersetzt seine Friedensparole, 
Freude zu spenden durch die Musik, in die Sprache des 
blutigen Ernstes: Hilfe zu spenden an Freund und 
Feind, wo immer aus Not und Todesnähe sich ihm ein 
Arm entgegenstreckt. W ir wissen aus seinem eigenen 
M unde, wie oft er aus den Schrecken, die er jetzt m it­
erlebt, an feine Müstker herdenkt und daß er sie im 
Feuerschein des Krieges manchmal vor sich sieht wie 
einen T raum  aus besserer W elt.

D a w ar es denn eine verdienstvolle T a t, das O r­
chester unsrer S tuden ten  in der Zwischenzeit nicht rasten 
und rosten zu lassen. E s stellte sich, wie sein B egründer, 
in den Dienst des R oten Kreuzes, des letzten gemein­
samen Id e a ls , das noch über den Völkern Europas fort- 
leuchtet. Am Lichtmeßtage um V28 Uhr abends veran­
staltete die musikalische Jungm annschaft ihr diesjähriges 
Konzert, eine Liebesgabe für die V erwundeten. Die 
mühevollen V orbereitungen und Proben leitete dies­
m al mit dankensw erter A usdauer und bestem Erfolge 
der Direktor der A nstalt, D r. P a u l P u t z e r .

Studentenmusik ist wie eine pralle, saftstrotzende 
Frühfrucht, noch umhaucht von dem feinen Reim, wie

ihn Pfirsich und Traube haben, bevor sich im Glanz 
der Vollreife alle F arben  durchringen und sättigen. 
Künstlerische Vollendung ist ihr hohes Ziel, aber, 
glaub ich, nicht ihr letzter «der wenigstens nicht ihr 
alleiniger Zweck. Die Geigen, die da gespielt werden, 
wollen all die vielen Dinge sagen, die das junge Herz 
bedränget^ und über alles in W orten Sagbare h in au s­
reichen. Studentenmusik ist, noch mehr a ls  jede andre, 
unm ittelbarster Persönlichkeitsausdruck, in Klangfreude 
gebändigter S tu rm  und D rang. D as Leben wird noch 
manche Stim m e klären und manche R auheit mildern. 
Jetzt, im Aufblick zu den Höhen des Lebens, die sich — 
mehr oder weniger steil — vor den Wegen dieser 
jungen Leute türm en, ist ihre Musik ein „Glückauf!", 
ein „H urra“ voll W and er- und Kletterlust.

Und diesm al musizierte wohl auch ein gutes Stück 
K riegslust mit. D as P rogram m  w ar in seiner A uf­
einanderfolge gleichsam eine ununterbrochene, in meh­
reren Sätzen ausgesprochene M itte ilung  über die 
Stellung unsrer Jugend  zum Krieg. Zuerst K r e u ­
t z e r s  „Nachtlager in G ranada“ . D as rief und jubelte: 
„E s ist K rieg: die Lagerfeuer brennen, die Trompeten 
tönen zur großen Jagd , deren Beute das Glück des 
V aterlandes ist: wohl denen, die das Leben noch nickt 
festgebunden hat, die noch das Abenteuer lieben und 
ihm leichten Herzens folgen können." Kein W under, 
daß sich die Burschen m it S turm freude an diese fan ­
farenfrohe Musik hingaben. —  E s ist aber niem and 
so jung und zuversichtlich, daß er in dieser schweren Zeit 
ganz unangefochten bliebe von ernster Einkehr in sich 
selbst und von der Ahnung des tiefen S in n es unsrer

geschichtlichen Tage. Solchem Erschauern und Sich-Ver 
senken gibt niem and besser Ausdruck a ls B  e e t h o v e n, 
dessen Musik ja aus einer ähnlichen Stim m ung heraus­
geboren ist. I n  seiner Musik w iederhallt^jenes erste 
große deutsch-österreichische R ingen um die Selbständig­
keit, dessen letzte, krönende Folge der Weltkrieg von 
heute werden mußte. Jeder Beethovensatz schreit: Ich 
will. I n  seinen A ndantes grübelt und sinnt dieser 
starke W ille: „gewiß, ich werde alles überwinden, aber 
es ist vielleicht noch weit bis dahin." Die S tudenten  
folgten auch in diese Tiefe verständnisvoll mit. — D ann 
fanden sich ihrer viere sogar zur goldklaren M o z a r t -  
wonne gestimmt, wie denn der Oesterreicher in  aller 
R ot noch seine Glückseligkeits-Insel haben muß. Und 
ein vielversprechender junger Könner sang u n g a r i s c h  
auf seiner Geige, wie um zu sagen, daß auch unsre 
B rüder von jenseits der Leitha einen Lorbeerkranz ver­
dienen: sein Bogenstrich hatte den leidenschaftlich kräf­
tigen Ansatz, den man an Zigeunergeigern beobachtet, 
wenn sie die schwermütige Liebe zu ihrem W ahloater 
lande ausdrücken. Diesem Solisten w ird seine Geige 
noch viel Glück geben. Ob er ein „V irtuos" wird oder 
nicht? Hoffentlich w ird er ein Künstler, dem die Musik 
innere Notwendigkeit und Befreiung ist. „M ir gab ein 
Gott, zu sagen, w as ich leide." — Auch die S u ite  von 
E d v a r d  E  r i e g s Peer-Gpnt-M usik — man sieht, es 
standen nur V ollw erte auf dem Program m  unsres O r­
chesters —  fügte sich m it ihren Mollklängen schön in  den 
allgemeinen Gedankengang: Arabischer Tanz, Seesturm 
und das innige Lied der Solveig: „Du kehrest mir zu­
rücke, gewiß, du wirst mein. Ich harre treulich dein."

(Kg* Hiezu die Nummer 6 der illustrierten Gratisbeilage. *3De
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und an den ökonomischen Gegenvorkehrungen Deutsch­
lands scheitern w ird — niem als irgendwelche C han­
cen des Gelingens gehabt. Deutschland sieht aber dem 
Treiben E nglands, das im in ternationalen  Seeverkehr 
die Macht an die S telle des Rechtes gesetzt hat, nicht 
geduldig zu, sondern kehrt den Spieß um. Gewalt 
gegen Gewalt! England, dessen landwirtschaftliche 
Produktion längst nicht mehr imstande ist, die eigene 
Bevölkerung zu ernähren, ist mit seinem Lebensm ittel­
bedarf so vollständig auf ausw ärtige Zufuhren ange­
wiesen, daß es, falls diese versagten, wie eine unoer- 
p rooiantierte Festung in Kürze kapitulieren miitzk. I n  
der freien Schiffahrt und ihrem ausreichenden Schutz 
liegt also die Existenzfrage Englands, und die gewaltige 
Größe der englischen Flotte, die ungeheuren Auslagen, 
die E ngland dafür trägt, und die eifersüchtige Wach­
samkeit, mit der es die Stärke fremder F lo tten  unaus­
gesetzt kontrolliert —  das alles beruht eben^nur auf 
dem klaren Bewußtsein, daß die F reiheit und Sicherheit 
der englischen Zufuhren absolut sicher geschützt sein mutz, 
weil sonst die Machtstellung des Reiches in wenigen 
Wochen zusammenbrechen mützte. Sollten  nun die grotz- 
artigen m aritim en Schutzmittel, auf deren Berlätznch- 
keit bisher England seine gesamte politische Rechnung 
gestellt hat, ganz oder auch nur teilweise den Dienst 
versagen? Die drohenden Ankündigungen des deutschen 
Admiralstabes lassen auf einen umfassenden Feldzugs- 
vlan schließen, der in  der nächsten Zeit — a ls A nfangs­
term in der Blockade wird der 18. F eb ru a r genannt —  
zur A usführung gelangen soll. I n  den letzten Wochen 
sin1'  von deutscher Seite allerlei Rekognoszierungen 
unternommen warben: m it Kreuzern, Luftschiffen, 
Unterseebooten. W ird nun die Gesamtheit dieser Z er­
störungswaffen gegen England in den Kampf gebracht 
w erden? M it Spannung blickt die ganze W elt den 
kommenden Ereignissen entgegen. W enn die Ankündi­
gungen des deutschen Admiralstabes, w as w ir von 
ganzem Herzen wünschen und hoffen, m it vollem Ge­
lingen verwirklicht werben, wenn nicht nur die eng­
lischen T ruppentransporte nach Frankreich, sondern auch 
die ausw ärtigen  Zufuhren nach E ngland in andauernde 
Stockung geraten, dann w ürde hierdurch der weitere 
K riegsverlauf in einer Weise beeinslutzt werden, die 
für den Augenblick noch gar nicht auszndenken t[t.

Neue Unterseebootstaten.
V i e r  e n g l i s c h e  H a n d e l s  d u m p f e r  

v e r n i c h t e t .
A us Fleetwood kommt die M eldung, daß das deutsche 

Unterseeboot „LJ 21“ den Dampfer „B en Cruachen“ 
aus Northshields in den G rund bohrte. Die 21 Köpfe 
starke Besatzung des D am pfers erhielt zehn M inuten  
Zeit, um die Boote zu besteigen, sie wurde von einem 
Fischdampfer ausgenommen und in Fleetwood gelandet. 
„B en Cruachen“ w ar ein Küstendampfer.

R euter meldet aus London, 31. Jä n n e r :
Gestern m ittags %  1 Uhr fing „U 21" den Dampfer 

„Linda Bkmchi“', der von Manchester nach Belfast be­
stimmt w ar, in der Nähe von Liverpool ab; die zehn 
Köpfe der B em annung dieses D am pfers wurden in 
Booten gelandet. Abends berichtete ein in Liverpool 
einlaufender Dampfer, gesehen zu haben, daß „U 21“ 
noch einen dritten  britischen Frachtdampfer in den 
G rund bohrte. „U 21“, dem der neue Streich gegen die 
englische H andelsflotte so gut glückte, hatte bereits 
wenige Wochen nach B eginn des Krieges rühmlich von 
sich reden gemacht. Dasselbe Unterseeboot vernichtete 
am 5. Septem ber vor dem F ir th  of F orth  den eng­
lischen Kreuzer „P ath finder". S pä te r w ar „U 21“

ein Schrecken unserer Feinde im K anal, wo es u. a. 
bei Le Havre den englischen Dampfer „P rim o“ versenkte. 
Fleetwoad liegt wie Liverpool an der englischen West­
küste, östlich der Irischen Seen.

Ueber weitere Erfolge deutscher Unterseeboote be­
richtet ein Telegramm aus P a r is :

E in deutsches Unterseeboot schoß am S am stag  vor­
m ittags auf Höhe Cap d 'A ntifer den englischen Dampfer 
„Takomarn" an und versenkte ihn. Französische T o r­
pedoboote retteten die Besatzung.

E in  deutsches Unterseeboot beschoß am S am stag  nach­
m ittags in denselben Gewässern den englischen Dampfer 
„Jk a ria" . Dieser versank jedoch nicht sofort, er konnte 
unter dem Schutze französischer Torpedoboote nach Havre 
geschleppt werden, wo er nach den neuesten Nachrichten 
dennoch untergegangen ist.

D as Kap d 'A ntifer ist ein Vorgebirge an der Nord- 
küste des franz. D epartem ents Seine-Jnferieure, an der 
Slldkllste des K anals, und zwar 20 Kilometer nördlich 
Havre.

Der Krieg mit Frankreich, 
Belgien und England.

Großes H auptquartier, 4. F ebruar 1915. Auf der 
F ron t zwischen 'Nordsee und R eim s fanden nur A r­
tilleriekampfe statt. E rneute französische Angriffe bei 
P erthes wurden unter Verlusten für den Feind abge­
wiesen.

Nördlich und nordwestlich Massiges (nordwestlich S t. 
M enehould) griffen unsere Truppen gestern an, stießen 
im S turm e über drei hintereinander liegende feindliche 
G rabenlinien durch und setzten sich in der französischen 
Hauptstellung in einer B reite von zwei Kilom eter fest. 
Sämtliche Gegenangriffe der Franzosen, die nachts fort­
gesetzt wurden, sind abgeschlagen worden. W ir nahmen 
7 Offiziere und 001 M ann  gefangen und eroberten 
9 Maschinengewehre, 9 Geschütze kleineren K alibers 
und viel M ateria l.

Sonst ist nur erw ähnensw ert, daß in den M itte l­
vogesen das erste Gefecht einer Schneeschuhtruppe gegen 
französische Jä g e r  erfolgrech für uns verlief.

Der Krieg mit Nutzland.
Die Kämpse in den Karpathen.

D er Berichterstatter des „Magyarorszwg" meldet vom 
nordöstlichen Kriegsschauplätze:

Unsere aus den T ätern  von Ung, Latoroze und Ragy- 
Ag ausgegangene Offensive dringt unaufhaltsam  vor­
w ärts. Der Feind erleidet dort, wo er zu Gegen­
angriffen  übergeht, schwere N iederlagen. I m  Zusammen­
wirken m it den verbündeten Truppen haben w ir das 
Zentrum  des russischen linken F lügels bereits einge­
drückt. W ir machen ständig Gefangene. I m  Kampfe 
um den Bereozker P a ß  hatten auch ausgeruhte russische 
Truppen teilgenommen, die vor zwei Wochen an diesen 
T eil der F ro n t a u s  Lemberg geschickt worden sind.

Aus Ungvar meldet der Berichterstatter des „A R ap" 
vom 3. F ebruar:

Westlich von Lupkow dauern die Kämpfe noch unver­
ändert an. Gestern w ar den ganzen Tag Uber Geschütz­
donner in den Bergen zu vernehmen. Die Russen rich­
teten m it verzweifelter Anstrengung immer neue A n­
griffe gegen unsere F ron t, doch blieben ihre Versuche, 
dieselbe zu durchbrechen, erfolglos. Die Absicht des 
Feindes ist offenbar, die Kette der Siege unserer T rup-

W ie viele Solveig-Herzen fühlen und singen derzeit 
solche Wünsche! — Und endlich die Jubel-O uvertüre  
W e b e r s  mit ihrer siegeszuversichtlichen Posaunen­
kraft. Umkränzt und überrankt von diesen F reuden­
klängen erschien zuletzt das Tongemälde der beiden ver­
bündeten S taa ten  und Kaiser, das „Heil dir int 
S iegeskranz", m it dem die O uvertüre schließt, und unser 
„G ott erhalte".

Dem alten  Kaiser brachte auch der E e s a n  g seine 
Huldigung. Der gemischte Chor, den Herr Regens-Chori 
Josef S ieget für dieses Konzert komponiert hatte und 
nun  selber aufführte, schildert in den getragenen R hy th ­
men der musica sacra die feierliche S tunde, in der 
F ran z  Joseph, der Hüter des W eltfriedens, sich zum 
schwersten Entschluß seines Lebens durchringen muß. 
D ie Weise des Prinz-Eugen-Liedes klingt ihm ver­
heißungsvoll in die Gewissensgual und ein F riedens­
engel tröstet ihn, eine liebe Mädchenstimme, die der 
Chronist auch diesm al wieder, da sie sich zur W o rt­
fü h re rn  aufgeschwungen, mit besondrer W ärm e be­
grüßt. —

Sehr schön w aren  die dichterischen V orträge. Jedes 
Stück aus unsrer blutenden, flammenden Gegenwart 
herausgeboren, jedes m it klarem Ausdruck, ohne falsches 
P a th o s , m it V erständnis und Begeisterung gesprochen.

Herr Landesausschuß K u n s  ch a k ergriff im V erlauf 
des Konzertes das W ort und erklärte, m an könne im 
Hinblick auf die Begeisterungsfähigkeit der deutsch­
österreichischen Studentenschaft mit Recht das Dichter- 
w ort nachsprechen: „Lieb V aterland , magst ruhig sein."

Jaw oh l. Und das g ilt nicht bloß für die K riegszeit 
jetzt, sondern auch für den Frieden, der folgen wird. 
D enn: ist nun die Musik in unsren Schulen zu Hause, 
so haben w ir den besten G enius zu Gast geladen, der 
auf Erden zu finden ist. E r w ird die jungen Herzen 
nicht verweichlichen, sondern die heilige G lut in ihnen 
wach erhalten, die alles Edlen Ursprung ist und zur 
größten K raftentfaltung entflam m en kann. V or der 
F ron t eines Studentenorchesters gesprochen, klingen 
die W orte des P ro logs doppelt schön:

„Denn immer noch, wenn des Geschickes Zeiger 
Die große S tunde der Göschichte wies,
S ta n d  dieses Volk der Tänzer und der Geiger 
W ie G ottes Engel vor dem P arad ies ."

pen durch anderweitige Angriffe zu paralysieren. Un­
sere K riegsleitung kam rasch dahinter und sorgte en t­
sprechend für den Schutz der Zemplener Grenze. S ä m t­
liche bisherigen Angriffe der Russen wurden an dieser 
F ron t zurückgewiesen und die aus Zemplen nach G a li­
zien führenden Pässe durch zweckmäßige M aßnahm en 
fast undurchdringlich gemacht. Die Russen haben in 
den gestrigen und vorgestrigen Gefechten empfindliche 
Verluste erlitten. Unsere Truppen machten zahlreiche 
Gefangene und die Feinde ließen Tote und Verwundete 
in überaus großer Zahl zurück. Unsere Verluste sind 
unbedeutend.

D er P ariser „Neuyork Herald" berichtet, daß die in 
den K arpathen operierenden österreichisch-ungarischen 
Armeen bedeutend verstärkt wurden. Die Zahl der dort 
befindlichen Truppen betrage sicherlich eine V iertel- 
million. Diese neue Bewegung sei offenbar ein Teil 
des Gesamtplanes, durch welchen die Befreiung von 
Przem ysl und später jene Lembergs bewerkstelligt 
werden soll. Dazu ist eine starke Offensive durch die 
K arpathen notwendig, ebenso die Verstärkung der 
österreichich-ungarischen Truppen in der Bukowina.

Auch aus Nordpolen meldete der Bericht des deutschen 
H auptquartiers einen vollen Erfolg. D ort hatten die 
Russen den Deutschen Kavialleriemassen entgegen­
geworfen, die aber mit großen Verlusten zurückgeworfen 
wurden. Südlich der Weichsel haben die deutschen 
Angriffe, die von den russischen O perationen nördlich 
des Flusses bedroht werden sollten, w eitere bedeutende 
Fortschritte in der Richtung gegen Warschau gemacht. 
D as Dorf Humin, das ungefähr fünf K ilom eter nord­
östlich von Bolimow liegt, wurde von den Deutschen 
erobert; der Erfolg ist wohl um so höher zu bemessen, 
a ls  die russischen B lä tte r  die S tellung von Humin a ls 
uneinnehm bar bezeichneten. E inige K ilom eter südöst­
lich von Humin liegt W ola Szydllowiecka, um welches 
nach dem deutschen General'stabsbericht noch gekämpft 
wird. D ie Besitznahme dieser O rte bedeutet einen wei­
teren beträchtlichen S prung  nach vorw ärts gegen B lonie 
und Warschau. Ueberdies haben hier die Deutschen 
in den letzten drei Tagen Uber viertausend Gefangene 
gemacht und sechs Maschinengewehre erbeutet.

I n  einer Besprechung der strategischen Lage im Osten 
schreibt der B erner „B und" unter anderem:

I n  den O perationen der Russen rechts der Weichsel, 
im R aum e M lava und Wloclawek, und in der Buko­
w ina kann man vielleicht die nach französischen und 
englischen Q uellen geheimnisvoll angekündigten V er­
suche der Russen erblicken, die strategische Lage, die in 
Polen  für sie so ungllnstigt ist, durch ein sogenanntes 
„Retablissement strategique" in ihr Gegenteil zu ver­
kehren. Diese O perationen sind in ihrem unbekümmer­
ten D isponieren über R aum  und Zeit von einer bei­
nahe bizarr anm utenden Ausdehnung, .können aber 
wahrscheinlich selbst bei Gelingen dem auf der inneren 
Linie stehenden, im Besitze vortrefflicher V erbindungen 
kämpfenden Gegner vom Schnitt eines Hindenburg und 
der österreichischen Armee kaum die Flanke abgewinnen. 
M ißlingen sie hingegen, indem sie an örtlichem W ider­
stand ersterben, so fehlen dort alle eingesetzten Truppen 
bei der Entscheidung in Po len . Drückt gar H indenburg 
vor Warschau die Defensivstellung so ein, daß sie a u s ­
einanderbricht und die Oester reicher gegen P rzem ysl 
R aum  gewinnen, so sind die exzentrisch angesetzten 
F lügeltruppen überhaupt sehr schwer zurückzubekommen, 
wenn die russische Heeresleitung etwa h in ter der Weich­
sel alle K räfte in einer neuen S tellung sammeln 
müßte.

Deutsche Waffenhilfe in 
Galizien.

D er Kriegsberichterstatter der „Voss. Z tg." meldet 
seinem B la tte  aus dem österr. K rieqspressequartier vom 
28. J ä n n e r :

Ueber die bisherigen Kämpfe des in G alizien m it den 
österreichischen T ruppen vereinigten K räfteoerbandes 
kann ch folgende zusammenfassende Angaben machen:

Zunächst machte die Entsendung auf den galizischen 
Kriegsschauplatz in mancher Hinsicht eine Anpassung an 
die ganz neuen Verhältnisse notwendig. An die S telle  
der schweren deutschen Trainkolonnen tra ten  die für 
galizische S traßen  allein geeigneten landesüblichen 
Fuhren F ü r die großen Pferde wurden die kleinen 
zähen Koniken (Pferdchen), die den masurischen K an ­
tern ähnlich sind, eingespannt. Zum erstenmal griffen 
die T ruppen in die zur Schlacht bei L i m a n o v a 
führenden Kämpfe ein, die aus der die Angriffe gegen 
Krakau paralysierenden Dezemberoffensive in  W estgali­
zien resultierte. Von J o r d a n o w  aus ging der V or­
marsch der Deutschen in bergigem T erra in  gegen L im a­
nova. Die Wege w aren so schlecht und abschüssig, daß 
bisw eilen 12 M an n  die Bespannung der Geschütze u n te r­
stützen mußten, dam it diese nicht abrutschten. Am
4. Dezember wurde L o s o s i n a  nördlich Lim anova 
erreicht. Die T ruppenteile wurden in nördlicher Rich­
tung aus die W  i d em  a h ö h e  vorgeschoben, wo sie ge­
meinsam mit der österreichischen K avallerie das V or­
dringen der Russen hemmten. E in  anderer T eil wurde 
in nördlicher Richtung eingesetzt.

Am 5. griffen die Deutschen, obwohl die In fa n te r ie  
noch nicht völlig nachgerückt w ar, die Russen bei den
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südwestlich R a j b r o t  an bei S traß e  Tyinbark—Boch- 
n ia  gelegenen O rte Rzegocina an. I n  schweren 
Kämpfen wurde die Umfassung der beiden russischen 
F lügel angestrebt und erfolgreich durchgeführt. 3000 
Russen, die am nächsten Tage auf 4200 anwuchsen, 
wurden gefangengenommen. D as Vorgehen der T ru p ­
pen w ar äußerst heldenmütig. I n  raschestem Tempo 
würbe der Feuerraum  der schweren russischen A rtille ire  
durchlaufen. Auch das Gelände w ar sehr schwierig. 
Zu großen Höhendifferenzen tra ten  zahlreiche Schluch­
ten, Einschnitte und W älder a ls  erschwerende Faktoren. 
Die Mannschaften aus der P rovinz Sachsen, sowie die 
R heinländer und W estfalen hielten sich gleichmäßig 
gut.

D ie Verfolgung der Russen führte b is  zum S t.-R a  
domka-Abjchniti (nordwestlich Tpmbark). D ort tauchten 
neue russische Verstärkungen auf, die die geschlagenen 
zwei Divisionen zum S tehen brachten. Zuerst w ar es 
eine Division, dann marschierten drei B rigaden von 
Bochnia und Vrzeskow heran. N unm ehr erhielten die 
deutschen Truppen die Aufgabe, diese überlegenen 
K räfte zu binden, um einen Vorstoß der östlich und 
südöstlich kämpfenden Oesterreicher zu ermöglichen. I n  
raschem Entschluß erfolgte ein überraschender Angriff 
auf die Russen, der diese in die Defensive drängte; 
doch wiederum trafen  russische Verstärkungen ein, so 
daß eine Zurücknahme der deutschen Truppen von der 
bisher besetzten Kobpla-Höhe auf die Höhe 597 er­
folgen mußte. Um diese zu halten, wurden die letzten 
Reserven eingesetzt. S ie  setzten sich auf der Höhe Schul­
ter an Schulter mit den österreichischen Truppen nachts 
fest. Andere A bteilungen stürmten südlich der Höhe mit 
dem B ajonett gegen die dort verschanzten Russen vor 
und w arfen sie im V erein m it den Bundesgenossen über 
den Haufen. Ueber 1000 unbeeidigte Leichen blieben 
nach diesem S tu rm  vor der F ro n t liegen. Inzwischen 
w ar die Lage auf der Höhe 597 äußerst bedrohlich ge­
worden. D ie schwierigen Gebirgswege ermöglichten 
kaum einen M unitions- und Berpflegsnachschub. B rü ­
derlich teilten die Deutschen, Oester reicher und U ngarn 
ihre letzten V erpflegsm ittel. R u r nachts kamen kleine 
T ra in s  durch den Sum pf und Schlamm hindurch. M ehr­
fach erfolgten heftige russische Angriffe. Die Höhe 
wurde jedoch gehalten, und jeder Angriff wurde freudig 
begrüßt; denn die russischen S türm e brachen stets indem  
plötzlichen Feuerüberfall zusammen.

Die Russen schoben immer neue K räfte heraus. Die 
einzige S traße, die für Nachschübe in F rage kam, näm ­
lich diejenige von Loschina über W idoma, wurde von 
der russischen A rtillerie unter Feuer genommen; aber 
trotzdem w ar man nachts bestrebt, auf dem entsetzlichen 
Wege alles Notwendige vorzubringen. Selbst die Feld ­
post scheute das Feuer nicht. Auch nördlich des R adom - 
kaab'schnittes gingen die Russen zum Angriff über. Die 
S itu a tio n  für die Deutschen w ar mehr a ls  kritisch. S ie 
w aren von Norden und Osten angegriffen, der beherr­
schende Punkt 597 auch von Süd osten. Die einzig fahr­
bare  Rückwärts Verbindung lag in der feindlichen 
Feuerzone. Trotzdem dachte niemand an einen Rück­
zug. M an  vertraute auf die österreichische Unterstützung 
von Süden und Südosten. Die deutsche In fan te rie  
ist in der F ron t unangreifbar, lau tet die Losung des 
Kommandeurs, und er blieb dabei, mochten auch nachts 
von allen Seiten  telephonisch russische A ngriffe gemeldet 
werden Die Angriffe wurden immer heftiger und 
die Abwehr immer schwieriger. E inm al gelang es einer 
Honvedbatierie, im stärksten Feuer bis in die deutsche 
Scharm linie vorzubringen. Aeußerst heiß wurde am 
linken F lügel der Deutschen gerungen. E in bravou­
röser Angriff einer galt zischen B rigade und einer Jäger- 
abteilung brachte Entlastung.

W ährend aller dieser Kämpfe w aren die westlich e in ­
gesetzten Teile der österreichischen Armee in ununter­
brochenem schwersten Angriffe bis über Stradom ka vor­
gedrungen. Der m ittlerweile bei Lim anowa von der 
Gruppe Arz erfochtene Sieg brachte auch die südöstlich 
von den Deutschen stehenden Russen zum Rückzug. Noch 
versuchten aber diese in einem jähen letzten Vorstoß 
die deutschen Reihen zu durchbrechen, doch vergebens, 
die Verfolgung begann. Unter schwierigsten V erhä lt­
nissen wurde vorgerückt. Verpflegungsfahrzeuge brachen 
zusammen, F uhren blieben stecken, die Chaussee w ar 
von den Russen teilweise gesprengt, trotzdem wurden 
die anbefohlenen Marschziele pünktlich mit M ann  und 
Roß erreicht. Die Verfolgung kam am Dunajec zum 
Stehen. Aber noch w aren die Kämpfe nicht zu Ende, 
die Russen unternahm en namentlich Vorstöße gegen das 
von den Deutschen gehaltene Niwka. S ie  drangen 
nachts in einen unbesetzten G raben ein, wurden aber 
von den Reserven m it dem B ajonett wieder verjagt. 
D abei wurden 250 Russen zu Gefangenen gemacht. 
Heldenmütig hielt sich die Mannschaft eines auf dem 
F lügel an einer Durchbruchsstelle stehenden einzelnen 
Geschützes. A ls die Russen heranfluteten, leistete die 
Mannschaft m it K arab inern  Widerstand. Auch in eine 
noch nicht ausgebaute Lücke zwischen den Deutschen und 
Oesterreicheru drangen die Russen ein. I m  V erein 
m it den unter dem inzwischen gefallenen M ajo r La- 
vaulx stehenden österreichischen Jäg e rn  wurden aber 
auch diese russische A bteilungen im B ajonettkam pf ver­
trieben. D ann brach der Tag an und die A rtillerie  
konnte eingreifen. A ls die Russen zurückgingen, ge­
rieten viele von ihnen in den Sumpf, in dem sie lang-

sam versanken. Hilfe w ar unmöglich, da die Russen 
auf zur Hilfeleistung Anrückende wie wahnsinnig 
schossen. Tagelang mußte man m it ansehen, wie die 
arm en Muschiks langsam im M oor versanken, wie die 
Leute zuerst bis zum Bauch und am nächsten Tage bis 
zur B rust im Sum pf festsaßen.

Nach diesem vergeblichen Ueberfall gruben sich die 
Russen im mehreren Linien ein und es entwickelte sich 
der auch heute noch andauernde mehr oder weniger 
ruhige Positionskampf auf der ganzen Dunajeofront.

Oertliches.
A us Waibhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst mit F e i e r  d e  s h e i ­
l i g e n  A b e n d m a h l s  findet Sonntag , den 7. F e ­
bruar, vorm ittags 9 Uhr, im R athaussaal zu W aid- 
höfen statt.

* Verlobung. Herr O tto S c h n e l l ,  B eam ter der 
Berkehrsbank, F ilia le  W aidhofen a. d. M b s , hat sich 
mit F räu le in  B e rta  W e n n i n g  e r ,  Hüttimg bei 
Mitterkirchen, verlobt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Theater. Der Ausschuß des F rauen- und Mädchen- 
Wohltätigke'itsversimes gibt hierm it nochmals bekannt, 
daß eine W iederholung des D onnerstag-Program m es 
am Sonntag , den 7. Februar, um 4 Uhr nachmittags, 
in K arl Datzbergers S aa le , W eyrerstraße, stattfindet. 
D a das R einerträgn is einem wirklich schönen Zwecke zu­
geführt und für die in kurzer Zeit wieder hier an 
kommenden Verwundeten verwendet wird, erlaubt sich 
die V ereinslöitung um recht rege A nteilnahm e zu 
bitten.

* _3ur_ Approogioiiierung der S ta dt Waidhosen a. d. 
M b s. I mmer mehr und mehr werden in unserer S tad t 
die berechtigten K lagen laut, daß die Zufuhr von 
Lebensm itteln, insbesondere von M ehl, G ries und der­
gleichen eine derart schwache ist, daß die Bevölkerung 
ihre spärlichen Einkäufe fast nicht mehr besorgen kann; 
auch die Erhöhung der Fleischpreise, ob berechtigt oder 
nicht, trifft die Verbraucher dieses Lebensm ittels schwer. 
W ie w ir nun auf das bestimmteste berichten können, 
hat sich der hiesige S ta d tra t, der neue Krtegsfürsorge- 
ausschuß des G emeinderates, voran der Bürgermeister 
Herr D r. R i e g 1 h o f e r bereits seit M onaten  an m aß­
gebendsten O rten auf das schärfste dafür eingesetzt und 
Schritte unternommen, daß die S tad t m it reichlicheren 
M ehlprodukten und anderen Lebensrnitteln versehen 
wird. Leider bisher, wie ja auch im anderen S täd ten , 
noch immer m it wenig Erfolg. So wurde u. a. an die 
verschiedensten M inisterien vom hiesigen S tad tra te  eine 
vielseitige, begründete Eingabe gemacht, welche die Lage 
der Bevölkerung im der Äpprovisionierung w ahrheits­
getreu schilderte und Verbesserung dringendst forderte. 
Ebenso legte der Stiadtrat infolge Vorstellung der hie­
sigen Fleischhauergenossenschaft energischen Protest gegen 
_bie maßlose A usfuhr von Schlachtvieh aus der weiteren 
und engeren Umgebung ein, leider bisher o h n e  E r -  
i o I g. E ine an verschiedene umliegenden Gemeinden 
gerichtete Zuschrift des S tad tra te s , dabin wirken zu 
wollen, daß die Milchproduzenten in diesen schweren 
Zeiten keine P reiserhöhung vornehmen sollen, wurde 
von einer beantw ortet. I n  dieser Rückäußerung wurde 
sonst w eiter nichts verlangt, a ls  daß die Stadtgem einde 
den Landw irten die F u tterm itte l zu dem Preise zur 
Verfügung stelle, wie sie vor Kriegsausbruch bestanden 
haben. W ir sind versichert, daß unser Herr B ü rg e r­
meister keine M itte l und Wege scheuen wird, die B e­
völkerung vor Not zu beschützen.

* Merkwürdige Schwärmer. Heute sind die Akten 
darüber geschlossen, daß das perfide England den W elt­
krieg böswillig vom Zaune gebrochen hat, um die w irt­
schaftliche Vormachtstellung des Deutschen Reiches und 
des deutschen Volkes zu brechen, weil es E ngland Nicht 
gelang, im ehrlichen wirtschaftlichen W ettbewerb den 
deutschen Konkurrenten zu schlagen. England hat die 
W elt aufgeboten, um den deutschen Konkurrenten zu er­
würgen. Unbeschreiblich ist daher auch in allen deut­
schen Kreisen der tätliche, erbitterte, erbarmungslose 
Haß gegen England. Jeder andere Gegner von uns hat 
Anspruch auf Achtung, Anspruch auf E rbarm en und M it­
leid. England nicht. Haß durchströmt unser ganzes 
Volk. I n  den deutschen Schützengräben hat dieser Haß 
ein G rußw ort geprägt: „Gott strafe England!" „E r 
strafe es!" Und soweit Deutsche in ihrer Muttersprache 
sprechen, hat dieses W ort eingeschlagen. Der Haß gegen 
E ngland kommt in diesen W orten so recht zum Ausdruck. 
E s ist unglaublich, daß es noch immer Leute gibt, die 
Deutsch sprechen, aber nicht Deutsch fühlen, die diesen 
Haß nicht mitempfinden, Me im Gegenteil sich be­
müßigt fühlen, unserem gerechten Volksempfinden en t­
gegenzutreten und für England, wenn auch nur ver­
schämt, eine Lanze in der S tille  zu brechen versuchen. 
Am merkwürdigsten berührt es, daß gerade Kreise, die 
ibrer inneren Ueberzeugung nach m it den von den E ng­
ländern seit Jah rhunderten  in wirtschaftlicher und re li­
giöser Beziehung geknechteten I r lä n d e rn  mitempfinden 
sollten, dieser verschämten Freundschaft, von ihnen hoch­
trabend Gerechtigkeitsgefühl auch gegen Feinde ge­
nannt. sich hingeben. Bemerkt muß werden, daß die 
I r lä n d e r  ihres katholischen G laubens halber mit T o r­
tu r und F o lter verfolgt wurden. M illionen I r lä n d e r  
wurden ihres G laubens halber von H aus und Hof ver-

trieben. E s ist bezeichnend, daß die I r lä n d e r  die ein­
zigen Freunde der verbündeten Kaiserreiche im Rahmen 
des englischen Reiches sind und all dies ist vergessen, 
verziehen. M an staunt darüber und nur eine Erklärung 
bleibt übrig: England ist deutschfeindlich, es ist daher 
ihnen alles andere zu verzeihen. W ir wollen uns aber 
nicht irre machen lassen. D er gesunde Haß gegen 
England gehört uns. E r ist in unser Volksempfinden 
eingedrungen. Und wenn es verschiedenen Leuten noch 
so unangenehm ist, überall in unseren Schulen und dort, 
wo ernste M änner zur Geselligkeit sich zusammenfinden, 
soll zum Zeichen unseres Hasses der Grüß erklingen: 
„Gott strafe England! E r strafe es!" Der V ers von 
Lissauers Gedicht soll auch bei uns gelten:

W ir lieben vereint!
W ir hassen vereint England!

Aus allen Teilen des Reiches macht sich ein reges I n ­
teresse für die im V erlag des Deutschen Volksvereins in 
W aidhofen a. d. M b s  aufgelegten Erußkarten geltend. 
Auch aus Deutschland sind zahlreiche Bestellungen ein­
gegangen. Viele anerkennende Preßäußerungen liegen 
vor. Bezeichnend ist, daß auch aus dem englischen 
Machtgebiete Bestellungen auf die G rußtafeln einge­
langt sind: aus der englischen Kolonie G ib ra lta r wurden 
Tafeln bestellt.

" X V I I I .  A usweis über die bei der städtischen H aupt­
kasse in W aidhofen a. d. M b s  in der Zeit vom 21. bis 
30. Jä n n e r  1915 eingelaufenen Spenden für das Rote 
Kreuz.
Herr Aichernigg, Sammelbüchse . . . K 20.89
Herr Podhraßnik, Sammelbüchse . . . „ 13.—
Fam ilie Windischbauer, Mbsitz, für die

R oten K reuz-Spitäler in W aidhofen
a. b.‘ M b s .................................................. „ 100.—

Spielgesellschaft Defeyve bei Hierhammer „ 18.85
Erb, Fund im Zeller-Schloß . . . .  „ 2.—
R. Neuziel anläßlich seiner Dekorierung

für die hiesigen R oten  K reuz-Spitä ler ______ 5.—
Zusammen K  159.71 

Hierzu bereits ausgewiesen „ 17.777.10 
Sum m e K  17.936.81

* Notes Kreuz. Die F am ilie  des Herrn G enerals 
U l  l m a n n spendete für vier Verwundete, die zur 
Truppe einrücken, die komplette warme Winterwäsche, 
wofür der verbindlichste Dank seitens des hiesigen 
Zweigvereines vom R oten Kreuze ausgesprochen wird.

* Vezirksarmenrat Waidhofen a. d. M 6 s  als Bezirks­
komitee für Kriegsfürforge, Spendenausweis. Beim 
gefertigten Bezirksarm enrate sind an Spenden für die 
Kriegsfürforge bis einschließlich 4. F ebruar 1915 ein­
gegangen: Herr Ig n az  G indl, Zell a. d. M b s  5 K ; 
F ra u  Bechtold, Höllenstein 5 K ; Sammelbüchse bei 
H errn Retiensteiner in Höllenstein 15 K  90 h ; S am m el­
büchse bei Herrn Schöllnhammer in Höllenstein 30 K ; 
Herr Josef Glöckler in Höllenstein 10 K ; mithin b is­
heriges Gesamtergebnis 2529 K 37 h. Den edlen 
Spendern für ihre hochherzigen Spenden im Namen 
der durch den Krieg in Not G eratenen den wärmsten 
Dank aussprechend zeichnet m it der B itte  um gütige 
Zuwendung w eiterer Spenden hochachtend K arl 
J ä g e r ,  Obmann.

* Ergebnis der bisherigen durch Direktor Scherbaum 
gehaltenen Lichtbildervorträge. H ebertrag 865 K  24 h, 
am 30. Jä n n e r  in Bruckbach 71 K , am 2. F eb ruar in 
Admont 150 K ; dazu die Einschreibegebühren des 
S tenograph tat urfes 150 K, also insgesamt 1236 K  24 li. 
Die jeweiligen B eträge wurden entweder der Z entrale 
oder den Zweigvereinen vom R oten Kreuze übergeben 
oder für örtliche Kriegsfürsorge dem Bürgerm eister 
(z. B . Admont) ausgefolgt.

* Hauptversammlung des Roten Kreuzes. Zur E r ­
gänzung des vorwöchentlichen Berichtes bringen w ir 
noch die Berichterstattung des B eira tes Herrn Ober­
bau ra t Schünöter über das abgelaufene B ereinsjahr, 
die w ir in voriger Folge wegen R aum m angel zurück­
stellen mußten: Sehr geehrte Anwesende! S e it unserer 
letzten G eneralversam m lung sind welterschütternde E r­
eignisse eingetreten, durch welche nicht nur unser Land, 
sondern auch unser Zweig-verein vom R oten Kreuz auf 
das gewaltigste berührt wurde. Gelang es uns die 
vielen Ja h re  hindurch unfern Verein, welcher seinen 
Zweck entsprechend im S inne des Genfer R oten Kreuzes, 
nur die Menschenliebe auf seine Fahnen schreibend 
durch die verschiedenen politischen S tröm ungen ruhig 
hindurch zu steuern, den V erein aufreckt zu erhalten 
und seine M itg liederanzahl im letzten Ja h re  von 92 
auf 192 zu vergrößern, -so gew altig entstanden die An 
forderungen an den V erein durch den Ausbruch dieses 
Weltkrieges. H atten w ir in Friedenszeiten bereits für 
30 unentgeltliche B etten Vorsorge getroffen, so wurden 
im A ufträge einer Staatskommifsion für Waidhofen 
a. d. M b s  allein ein Belegraum  von zirka 200 B etten 
vorgeschrieben und wurden dam als die T urnhalle, Hotel 
„Zum goldenen Löwen" und das Erholungsheim  des 
Konviktes in Aussicht genommen. I m  S inne unserer 
c ta tu te n  und mit Genehmigung unserer Z entra lle itung 
stellten w ir für diese Zwecke dem Bürgerm eisteram te für 
Einrichtung, Wäsche usw. den B etrag  von 5000 K  zur 
Verfügung gegen seiner,zeitige In v e n tu r  Verrechnung 
für das Rote Kreuz. E s wurde ferner ein P flegerinnen 
kürs aktiviert, wobei nach der A usbildung 30 F rauen  
und Mädchen als P flegerinnen anerkannt wurden. Der 
Vorstand wurde aus den M itgliedern  ergänzt und reget-



Seite 4. „ B o t e  v o n  d e r  2) b 6 s. “ S am stag  den 6. F ebrita i 1915.

mäßige Wochensitzungen bei der F rau  Vizepräsidentin 
abgehalten. Unsere Tätigkeit bei dem A nlangen des 
großen V erw undetentransportes ist Ih n e n  ja  bekannt 
und wurde durch die M ithilfe seitens der K orporationen 
und der Bevölkerung in jeder Weise ordnungsgemäß 
durchgeführt. Ganz unerw artet besuchte uns dje große 
Kommission des Roten Kreuzes am 22. November 1914, 
an ihrer Spitze der Präsident G raf T h u n ,  Professor 
v. E  i s e l s b e r g und mehrere S tabsärzte . Nach In s p i­
zierung druckten die Herren ihre volle Befriedigung aus 
und wünschten, daß alle Verwundeten sich so wohl be­
finden möchten wie in Waidhosen a. d. Pbbs. Auf 
Anregung dieser Kommission wurden nun die Lokali­
tä ten  in der Turnhalle, Hotel „Zum goldenen Löwen" 
und Konvikt zu R öten Kreuz-Rekonvaleszentenhäusern 
selbständig erklärt. Von der Zuteilung der V erw un­
deten in unseren S tationen  können wohl jene Sch-we 
stern erzählen, welche in hochherziger Weife, geistliche 
und weltliche Pflegerinnen, die Säuberung der V er­
wundeten besorgte». F ü r unsere Betriebskosten in un­
seren S ta tionen  haben w ir selbst aufzukommen; die­
selben betrugen im Dezember infolge großer Anschaf­
fungen an Wäsche, M ilitär-Drucksorten usw. rund 
1700 K , welche Sum m en sich in den nächsten M onaten 
kaum auf die Hälfte stellen wird. F ü r  die Verköstigung 
erhalten w ir pro M ann  und Tag 2 K durch das K riegs­
ministerium. D as Krankenhaus, der zukünftige Belag 
der Mädchenschule und jener der Baracken untersteht 
der K riegsverw altung. F ü r unsere S ta tionen  wirkt 
Herr Dr. E f f e n b e r g  e r  in der uneigennützigsten 
W:'.;e, für die aerarischen S p itä le r  Herr Dr. A l ­
t e  >i e d e r. Zur Aufbesserung der Kost wurde seitens 
unserer Damen Gruppen gebildet, welche den V erw un­
deten Frühstück und Jause zukommen lassen. Laut 
Schreiben der B undesleitung vom 3. J ä n n e r  1915, 
Z. 3/15, wird allen Funktionären und dem Chefarzt 
D r. E f f e n b e r g  e r  der Dank und die Anerkennung 
mit der B itte  ausgesprochen, auch fernerhin ihre pa trio ­
tische A rbeit dem R oten Kreuze zu widmen. E s fei 
hier der Platz, allen Spendern und Spenderinnen und 
der gesamten Bevölkerung unseren innigsten Dank für 
Unterstützung unseres V ereines zum Ausdruck zu 
bringen. Herzlichen Dank auch den Pflegerinnen, Dank 
der ärztlichen Hilfe und auch der Presse für die unent­
geltliche V erlau tbarung  unserer Ausweise. Wollen 
w ir uns nun zum Schlüsse vor Augen halten, daß der 
Zweck unseres V ereines ein edler und in aller W elt als 
solcher anerkannt ist. W enn auch Menschen und Vereine 
nicht immer unfehlbar sind, so ilsi doch die Bedeutung 
des Genfer R oten Kreuzes überall zum Bewußtsein ge­
lang t und ist ein Kampf gegen das P rinz ip  unseres 
V ereines bei gesitteten Völkern ausgeschlossen. Um w ie­
viel größer wäre das Unglück, wenn das Rote Kreuz 
nicht bestehen würde. H arren S ie  deshalb, meine 
Damen, in den Kämpfen, die uns noch bevorstehen und 
uns noch viele V erwundete hierher bringen werden, 
getrost und mutig aus. Denken S ie  an die dankbaren 
Blicke unserer Schützlinge am W eihnachtsabend, von 
denen viele ihre Heimat vielleicht nicht mehr w ieder­
sehen werden und wenn doch, ihre Heimstätten verwüstet 
finden werden. Denken S ie  an die rührenden Briefe 
der Genesenen, welche aus der F erne ihren Dank an 
die W aidhofner zum Ausdruck brachten. W ir wollen 
und brauchen keine Reklame, w ir erstreben nichts, w ir 
leisten unsere A rbeit und Hilfe einer guten Sache, das 
must uns für das weitere W irken genügen und aufrecht 
erhalten.

* Gesang- und Lautenunterricht. F räu le in  L illi 
S c h n ü r  ch, welche die staatliche P rü fung  an der k. k. 
Akademie in W ien abgelegt hat, erte ilt im Hause 
G ottfried Frießgasse Nr. 3 in W aidhofen von nun an 
Gesang- und Lautenunterricht.

* Todesfall. Der unerbittliche Sensenm ann hat in 
unserer S tad t aberm als sein Opfer gefordert. E s starb 
am  31. J ä n n e r  1915 Herr K a r l  F r e i h e r r  V e s -  
g u e v. P ü t t l i n g e n  im 74. Lebensjahre nach lä n ­
gerem Leiden. Der Verblichene, der einer alten  nieder­
ländischen, seit dem W iener Kongreß in Oesterreich a n ­
sässigen A delsfam tlie entstammte, w ar der Sohn des 
im Ja h re  1883 verstorbenen Geheimen R ates  und Sek­
tionschef im M inisterium  des Aeußern Jo h an n  F re i­
h e r r ^  v. Vesque, der seinerzeit unter dem Pseudonym 
„ I .  Hoven" a ls  Tondichter bekannt w ar. Der nun 
Dahingeschiedene hat als M ajor im österreichischen 
Freiw illigenkorps an den Kämpfen in Mexiko unter 
Kaiser M axim ilian  in hervorragender Weife teilge­
nommen und wurde hierfür mehrfach ausgezeichnet. 
H err B aron  von Vesque lebte durch viele Ja h re  in 
unserem Städtchen und erfreute sich wegen seines hoch- 
edlen, feinen C harakters unter denen, die ihn kannte», 
der größten Hochachtung. Unsere P a r te i verliert einen 
treuen A nhänger, der stets treu zur freiheitlichen Fahne 
hielt. E r ruhe in Frieden!

* I n  der Verlustliste Nr. 112 sind neuerdings wieder 
Angehörige des 21. Landw ehrinfanterieregim entes en t­
halten , die w ir im Auszuge für unsere Gegend wieder­
geben : Jo h an n  B i n d e r ,  Ersatzreservist, Äschbach, ver­
w undet; Jo h an n  A i g n e r ,  Ersatzreservist, A llharts- 
berg, verw undet; A lois F i s c h e r ,  Reserveinfanterist, 
Amstetten, A llhartsberg, verw undet; W ilhelm  S e -  
b r o v s k y ,  In fan te ris t, Pöchlarn, verw undet; Josef 
G r u b  er ,  In fan te ris t, Krennstetten, verw undet; Josef 
E r  ü b e r ,  In fan te ris t, Haidershofen, verw undet; R o ­

man E  r u n d l, Ersatzreservist, Weistrach, verw undet; 
Leopold H ö b l i n g ,  Ersatzreservist, Scheibbs, Sankt 
Anton, kriegsgefangen; Joses H o f e r ,  Gefreiter, Am- 
stetten, M auer, verw undet; K arl H o f st ä t t  e r, Ersatz- 
reservist, W aidhofen V. d. 2}bbs, Göpfritz, verwundet; 
Leopold H u b e r ,  In fan terist, Weistrach, verwundet; 
Leopold M a y e r ,  Ersatzreservist, Oed, verw undet; F r, 
R a g l h o f e r ,  K orporal, Amstetten, Preinsbach, 
kriegsgsfangen; K, P e w n y ,  Ersatzreservist, Scheibbs, 
S t. Anton, kriegsgsfangen; K arl R e i f i n g  er ,  I n ­
fanterist, Amstetten, verw undet; Richard R i t t ,  Ersatz- 
reservist, W aidhofen a. d. Pbbs, verw undet; Josef 
S c h m o l l ,  Ersatzreservist, Scheibbs, G ries, kriegsge­
fangen; Jakob S c h n a b e l ,  Ersatzreservist, Höllenstein, 
verwundet; Leopold S t e r n ,  In fan te ris t, Scheibbs, 
Hiirm, verw undet; R udolf T  i e f e n b ö ck, Korporal, 
S t. P eter in der Au, verwundet.

* An die Knabenschule Waidhosen a. d. Pbbs ist fol­
gende K arte gelangt: Unterzeichnete erlauben sich, für 
die von der Knabenschule geschickten Weihnachts- 
Liebesgaben freundlichst zu danken. Auch der Schul­
leitung sprechen wir unseren Dank aus. M it kamerad­
schaftlichem Gruß G efreiter d. R . F ranz  R e ck, Gefreiter 
d. R. S ta n is la u s  G i e r t e ,  W ehrm ann S t e i n ­
h ä u s e r .

* Mädchen-Bolks- und Bürgerschule Waidhosen.
( W e i h n a c h t e n  i m  F e l d e  —  L i e b e s g a b e n . )  
Endlich sind sie auch ans Ziel gekommen die vielen 
hübschen, inhaltsschweren Packerl und Schachteln, die 
unsere Schülerinnen m it so großer Liebe und S orgfalt 
sammelten und als W eihnachtsgaben mit T annen ­
reisern, Kerzchen und Sprüchen geschmückt den im Felde 
stehenden Soldaten  übersandten. Am 5. Dezember 1914 
gingen von der hiesigen Mädchenschule zwei große 
Kisten mit je 1000 Paketen Liebesgaben an das k. u. k. 
Kriegs-Ministerium ab. W ie aus den zahlreichen, dieser 
Tage hier eingelangten Feldpostkarten ersichtlich ist, 
trafen dieselben wohl mit einiger Verspätung am 
26. J ä n n e r  1915 bei der reichsdeutfchen 47. Reserve- 
infanteriedivision am Dunajec in G alizien ein, woselbst 
diese wackeren Truppen üben Schulter an Schulter mit 
österreichischen S o ldaten  gegen die Russen im Kampfe 
stehen. Welch große Freude unseren treuen W affen­
brüdern aus dem Reiche m it den übersandten Geschenken 
bereitet wurde, geht aus dem In h a l te  der zahlreichen 
Feldpostkarten hervor, die dieser Tage hier einliefen 
und von denen einige hier veröffentlicht seien. Eine 
(an die Schülerin der 5. Klasse M. A i g n e r )  lau te t: 

„E in  S o lda t steht auf der Wacht,
Die Liebesgabe m an ihm bracht.
E r freute sich darüber sehr,
F rug sich nun gleich: „Wo kommt dies her?"
A ls er den Spender nun erfuhr,
Gab es für ihn das eine nur,
Gleich durch dieses klein Gedicht 
E rfüllen seine Anstandspflicht.
D rum  fei bedankt, du edle Spenderin,
D enn meine Freude w ar nicht gering.
D as Schönste w ürd' es fein,
W enn ich zum Dank persönlich stellt mich ein;
Doch Gott, er mög es geben,
D aß w ir dies bald  möcht'n erleben.

Nochmals vielen Dank Viz.-Feldwebel M o n t a g .
E in  anderer schreibt an die II. BUrgerschulklasse:

» Liebe Kinder!
E ure Weihnachtsgeschenke bereiteten mir große 

Freude, n u r . kamen sie ein wenig zu spät. Ich bin 
Deutscher und kämpfe m it der 47. Division, von der ihr 
gewiß schon gehört habt, in  G alizien und den K arpathen 
an Seiten  der treuen und braven Oesterreicher. W ir 
werden Euch auch baldigst durch neue Siege eine Freude 
bereiten. M it vielen Dank und Grüßen 

Euer ergebener 
Musk. E r n s t  W a l t e r ,

5. Komp., R es.-Inf.-R eg. Nr. 220, 24. Korps, 
47. Rest-Division.

E in  d ritte r berichtet an L. S c h w a n d  l, I. Vllrger- 
schulklaffe:

Galizien, 28. J ä n n e r  1915.
Liebe kleine Luise!

Habe heute Dein liebes Paket m it „Caces" erhalten; 
es hat m ir sehr schön geschmeckt, sage meinen besten 
Dank W enn w ir bald als S ieger heimkehren und ich 
Gelegenheit habe, werde ich Dich m al in W aidhofen 
besuchen.

Einen herzlichen Gruß aus dem Felde sendet D ir und 
D einen lieben E ltern

Gefreiter H a l f e r ,
„ ~ . 47. Din.
An Ilse  M o l k e  schreibt ein schneidiger Reichs­

deutscher:
G alizien, 26. J ä n n e r  1915.

W ertes F räu le in !
A ls echter reichsdeutscher Soldat und a ls treuer 

Bundesgenosse unserer österreichischen K am eraden sage 
ich Ih n e n  und allen Ih re n  w erten Mitschülerinnen, die 
die kleinen Gaben gespendet haben, meinen herzinnig­
sten Dank. M it einem: „Gott strafe E ngland!" grüßt 
S ie  I h r

R. W  r a g e, 
Unteroffizier, V .-Tam bour, 

47. Res.Div.

E iner, dem die galizische Kost anscheinend wertig zu­
sagt und mit der Erdkunde auf gespanntem Fuße steht, 
meldet an A nna 3  ch i b a, Schülerin der II. Bolksschul- 
klasse:

 30. J ä n n e r  1915.
W ertes Fräuleinchen!

F ü r Ih r e  Paketchen, welche w ir gestern erhielten, 
danke ich Ih n e n  recht herzlich, sowie auch alle meine 
Kameraden, es freut uns sehr, m al etw as aus dem 
lieben Deutschland verzehren zu können.

Nochmals herzlichen Dank und viele Grüße
Gefreiter P e t e r s ,  II/2 18.

An Herta N a d l e r ,  III. Volksschulklasse, langten 
folgende Zeilen ein:

Am Dunajec, 26. J ä n n e r  1915.
Liebes, kleines Herzchen!

_ Deutsche Soldaten, die hier in G alizien Schulter an 
Schulter mit österreichischen So ldaten  die Russen be­
kämpfen, empfingen Eure Gaben heute am Voralbende 
des G eburtstages unseres Kaisers. Herzlichen Dank 
ihr kleinen W ohltäter! W ir Feldgrauen wachen, leiden 
und kämpfen für Eure Sicherheit und Eure Zukunft. 
Herzliche Grüße

O ff.-S tellvertreter V e h l e r k i n g, 
47. Ref.-Jnf.-D iv.

Derselbe schrieb an das B rüderlein  der vorigen:
Am D unajec, 26. Jä n n e r  1915.

M ein B ubi N adler, w ärst D u heute bei uns, meine 
deutschen Soldaten  hätten Dich vor Freude erdrückt, 
a ls  sie Deine Liebesgaben hier vor dem gemeinsamen 
Feinde empfingen. Bübchen, wenn Du groß bist, wirst 
auch Du Kaisers Rock tragen, aber bewahre G ott unsere 
Heimat dann vor Krieg! W ir wollen sie alle unsere 
Feinde jetzt so schlagen, daß sie Ruhe halten.

I n  herzlicher Zuneigung unbekannter Weise
V e h l e r k i n g, O ff.-Stellvertreter.

Dem kleinen Buben herzlichen Dank und G ruß im 
N am en der 9. Komp. des Res.-Jnf.-Reg. N r. 218 in 
G alizien

A. K r o d t ,  H auptm ann.
D er V. Volksschulklasse schreibt dieser stramme 

K rieger:
. . ., 26. J ä n n e r  1915.

D er ganzen V. Klasse senden deutsche Soldaten , die 
in G alizien kämpfen, ebensoviele herzliche Grüße als 
Dank für die ihnen heute ausgelieferten Liebesgaben. 
Fest und treu die Wacht vom R hein b is an Oesterreichs 
Grenzen! W ir kennen nur ein Ziel! Euch, lieben 
K indern, den Feind ferne zu halten  und deutsch-öster­
reichischen W affenruhm  dem E rdball zu verkünden.

V e h l e r k i n g ,  O ff.-Stellvertreter.
Dem Klassenlehrer der V. Klasse H errn A. B  i s ch u r 

gingen folgende Zeilen zu:
Galizien, 27. J ä n n e r  1915.

D er Zufall wollte es, daß von den vielen und schönen 
G aben, welche uns von unserem lieben V erbündeten 
zugehen, ich I h r  schönes Geschenk (Notizbuch) erhielt. 
E s hat mir eine große Freude bereitet und werde d as­
selbe ^als Andenken treu bewahren. Zudem danke ich 
auch Ih re n  lieben Kindern für die vielen Gaben, die sie 
m it F leiß  zusammengetragen. I n  der E rw artung  auf 
einen baldigen S ieg sendet die besten Grüße 

I h r  A m tsbruder 
W a l l y  B e i ß e l ,  47. Res.-Div.

An Hermine Schmidt, II. Bürgerschulklasse, schrieb 
ein deutscher W ehrm ann:

Aufopfernde Hermine, durch Deine Liebesgaben an 
uns deutsche Soldaten , sowie für den schönen W eih- 
nachts- und N eujahrsgruß hast uns sehr erfreut . . . .  
W ir sitzen hier in einem kleinen Stübchen m it vier 
österreichischen S oldaten  beim Mittagkochen —  trockene 
K artöffeln und Kaffee —  a ls uns Deine Gaben er­
reichten. W ir wünschen D ir und D einen E ltern  ein 
recht gesundes Leben . . .

J o  H. K o n o p a t h ,  W ehrm ann.
Auf der gleichen K arte ist zu lesen:

Herzliche Grüße, Heil und Sieg! Herm ann S c h m i ­
d i n g  e r, Vormeister, ehemals im „K railhof", k. u. k. 
Feldhaubitzendivision 1/14, Divisionsstab, Feldpost 98.

R ührend ist die B itte  eines Gefreiten an die Schülerin 
der II. Bürgetschulklasse M arie  H o f b a u e r :

G alizien, 26. J ä n n e r  1915.
„Befinden uns augenblicklich in Skala bei T arnow  in 

festlicher Stim m ung. W ie es Ih n e n  wohl bekannt ist, 
feiern w ir heute den G eburtstag unseres obersten 
K riegsherrn und Kaisers W ilhelm  II. D as Paket ge­
stern abends erhalten und in aller G em ütsruhe, wie es 
bei den P reußen S it te  ist, verzehrt. W ir danken Ih n e n  
herzlichst für Ih r e  Freundlichkeit und G üte und hoffen, 
daß w ir bald einen entscheidenden S ieg und den lang­
ersehnten Frieden erhalten. Aber eine herzliche B itte  
Hütte ich noch, und zw ar hätte ich sehr gerne K arten  m it 
dem B ild n is  E ures alten  Kaisers, denn w ir erhielten 
nur jeder zwei Stück und ich hatte gerne meinen 
F reunden ein Andenken geschickt. Sollte ich gesund 
wieder heimkommen, so w ill ich Ih n en , falls es Ih n e n  
angenehm ist, von Deutschland auch Ansichten senden.

O tto B  r u ck e r t, G efreiter d. R ., 
12/218, 47. Res.-Div.
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A us Gt. Deter i. d. Au und Umgebung.
Aschbach. fV a t e r l ä n d i f ch c r A b e n d  d e r  

S c h u l v e r e i n s o r t s g r u p p e  v o n  M a u e r -  
O e h l i n g . )  Am Sonntag, den 24. J ä n n e r  1915, um 
3 Uhr nachmittags, veranstaltete die äußerst rührige 
O rtsgruppe M auer-O ehling des Deutschen Schulver- 
eines im großen S a a le  des Gasthofbeisitzers Ferdinand 
N agl in M arkt Aschbach einen vaterländischen Abend 
zugunsten der Kriegsfürsorge und des Deutschen Schul- 
veveines, bei dem in zuvorkornmenster und uneigen­
nützigster Weise Herr Direktor S c h e r b a u m  aus 
W aidhofen a. b. P bbs einen höchst interessanten Vor 
trag  m it Lichtbildern Über „V erlaus des W eltkrieges" 
hielt. Der Abend mar sehr gut besucht und nahm  einen 
glänzenden V erlauf. Erschienen w aren V ertreter der 
Schulvereinsortsgruppe M arkt Haag, N.-Oe., der Schul- 
Vereinsortsgruppe M arkt S t .  P e te r in  der Au mit 
ihrem Schriftführer K arl O tt, der Südm arkortsgruppen 
M arkt Haag, N.-Oe., und M arkt S t. P eter in der Au, 
erstere mit ihrem O bm ann N otar R obert Senkowsky, 
letztere m it ihrem O bm ann Eem eindearzi D r. K arl 
W ittm ar und G auobm ann Buchhalter F ranz  Stollhofer, 
ferner Bürgerm eister K aiferreiner von M arkt Haag, 
N.-Oe., A ltbürgermeister W eiß von M arkt Haag N.-Oe., 
Bürgerm eister F ranz  Schober von M arkt Aschbach, V er­
treter der freiw illigen Feuerw ehr von M arkt Aschbach 
mit Herrn H auptm ann Josef Hofbauer, des M ilitä r- 
Veteranenoereines M arkt Aschbach m it seinem Korn 
Mandanten Tänzer, zahlreiche M itglieder und Gäste 
von M auer-O ehling, M arkt Aschbach, Oed, Haus- 
menning, Biberbach, Krennstetten, S t. P e te r in der Au. 
Auch eine nette Anzahl Schulkinder hatte sich ein­
gefunden. E ingeleitet wurde der Abend m it dem 
schönen K laviervortrag  „Hohenfriedbergermarsch" seitens 
des Herrn O ffizials A rtu r N iklas der Landesanstalt 
M auer-O ehling. Anschließend folgte die B egrüßungs­
rede des derzeitigen äußerst rührigen Leiters der Schul- 
veretnsortsgruppe M auer-O ehling Herrn Landesbeam ­
ten A dalbert O tt. Dieser führte in seiner formvoll­
endeten Ansprache mit wackeren W orten aus, daß es ihm 
a ls  Leiter der O rtsgruppe zur besonderen Ehre gereiche, 
beim „I. vaterländ. Abend" unserer Schulvereinsorts­
gruPpe die zahlreichen Anwesenden als hochwillkommene 
Gäste begrüßen zu können. Durch ihr Erscheinen haben 
sie gezeigt, daß sie die hohe Bedeutung unserer heutigen 
V eranstaltung zu würdigen wissen. G ilt es doch heute 
in ernster und w ürdiger Feier all der hohen G üter zu 
gedenken, um welch der große heilige Kampf geführt 
wird, den unser Oesterreich Schulter an Schulter m it 
seinem treuen W affenbruder Deutschland gegen eine 
W elt von Feinden kämpft. Denn wenn auch der Krieg 
Schrecken und Not, Jam m er und Elend im Gefolge hat, 
so löst er doch auch wieder die herrlichsten menschlichen 
Tugenden aus, die im Dunkel des Krieges reichlicher 
strahlen, a ls  je in  hellen Friedenszeiten: Treue, Opfer­
mut, Tapferkeit und V aterlandsliebe. Und diese T ugen­
den wollen w ir heute feiern, indem w ir das W affen 
bündnis preisen, das Deutschland und Oesterreich in 
Treue vereint, indem mir die tapferen M änner ehren,

Fast ein Adler.
V ornan von 3 b  a B o y - C d .

Nachdruck verboten .
(31. Fortsetzung.)

Da nun der Dampfer sich ganz in den Hafen h inein­
geschoben hatte und für B e ttina  auch M asten und 
Schornstein hinter Häusern und B äum en verschwanden, 
rechnete sie etw as die Zeit nach: das Abendessen mußte 
durch mindestens eine Schüssel verm ehrt werden — 
sonst gab es meist geräucherte Fische, B rot, B u tter, Eier, 
auch wohl Schinken oder W urst anstatt der E ier —  man 
mußte m it F ra u  Krag, der W irtin  sprechen, es mußte 
heute E ier u n d  Schinken geben. Umkleiden wollte 
B ettina  sich auch nach. S ie  trüg  sonst hier ihre ältesten 
Röcke und Blusen auf. Heute sollte aber m it dem flotten 
Musselinkleid S ta a t  gemacht werden, darin  sie sich wie 
eine P ariser Modedame vorkam, obischon es nur ein 
ganz bescheidenes Sommerkleid w ar, das aber hier in 
der Einsamkeit so farbenfreudig und elegant wirkte.

Nun, anderthalb S tunden  und mehr würden immer 
noch hingehen, ehe R upert und  Andresen hier fein 
konnten. Von E ile  also keine R e d e . . .

Und darüber rann  B e ttin a  die Zeit. Der gewaltige 
R aum  des blauen Himmels stand ungetrübt und unbe­
wegt und das wundervolle Orgekspiei der Wogen setzte 
keinen Atemzug lang aus. Im m er konnte man seine 
Gedanken hineinschweben lassen — lässig, träumerisch 
ins Unbestimmte h inaus — immer konnte m an die 
Blicke ins bewegliche G las der Wogen bohren . . .

Endlich, viel später, a ls  sie glaubte, erhob B ettina  
sich, reckte die ein wenig lahm  gewordenen Glieder und 
stapfte durch den feinen S an d  schräg hinüber zu dem 
Gehöft, in dem sie wohnten. E s w ar ein B auernhaus 
mit langgestrecktem Strohdach und Giebelhölzern, die 
sich kreuzten und in Pferdeköpfen endeten. D ie schienen

die für ihr V aterland  ihr Leben in  die Schanze ge­
schlagen haben. Und wenn w ir einen T eil des E rträg ­
nisses unserer heutigen V eranstaltung dem Deutschen 
Schulvereine widmen, so tun w ir dies in Erkenntnis, 
daß er unser Lehrer war, der uns auch in  Friedenszeiten 
Tapferkeit, Treue, Opferm ut und Liebe zur eigenen 
Scholle lehrte, weil w ir wissen, daß er diese Id e a le  in 
die Herzen der deutschen Jugend einpflanzt, dam it aus 
den schwachen Krtaben und Mädchen starke, tapfere 
M änner und treue, opferwillige F rauen  werden, die ihr 
Volk und V aterland  lieben Über alles in der W elt. Und 
so möge denn unser heutiger Abend einen erhebenden 
V erlauf nehmen zum Ruhme und Heile der hohen 
vaterländischen Sache, der w ir ja  alle dienen. N un 
folgte der äußerst lehrreiche und hochinteressante V or­
trag  seitens des Herrn D irektors Hugo Scher bäum, 
welcher den Anwesenden in den herrlichen B ildern  den 
V erlauf des Weltkrieges so lebhaft vor Auge führt und 
in markigen W orten die schweren Kämpfe unserer hel­
denmütigen Soldaten, die großen Strapatzen und schönen 
Erfolge, die sie bisher erzielten. A ls letztes B ild  w ar 
jenes der verbündeten Kaiser. Großes Verdienst hat 
sich Herr Scherbaum, ein besonders wackerer Verfechter 
der deutschen Sache, durch diesen fast l l/2 ständigen 
V ortrag  erworben und brausender B eifall lohnte den 
V ortragenden. Bei dem B ilde der beiden verbündeten 
Kaiser hielt nun Landesbeam ter A dalbert O tt eine 
gediegene Ansprache über das W aftenbündnis und die 
beiden Kaiser. E r führte aus: „Liebe Volksgenossen! 
Ehern ist die Zeit! M it gew altiger Hand hat das 
Schicksal in das Leben der S ta a te n  und Völker einge­
griffen. W as gestern noch fest gegründet aufrecht stand, 
ist heute gestürzt. Der Friede vom vorigen Tage ist vor 
dem zermalmenden Schritte des Schlachtengottes ent­
wichen. Und es ist so gut. E inm al mußte es ja  kommen. 
W ir beginnen jetzt erst langsam die Fäden zu erblicken, 
die fremde Arglist um unser Volk zum verderben­
bringenden Netze gesponnen. Deutsche Ehrlichkeit 
konnte ein solches Vorgehen gar nicht ahnen, doch w ir 
mußten es jetzt begreifen lernen. Eckel und Abscheu 
erfüllen uns, wenn w ir sehen, welch widrige Beweg­
gründe es waren, die den Feind zum Einbruch in u n ­
seren Frieden veranlaßten. Grämlicher Neid und teuf­
lische Zerstörungssucht ließ den Engländer die niedrig­
sten Triebe der Völker gegen uns schüren, der Franzose 
wird an Sedan erinnert, die Landgier und der alte 
Deutschenhaß werden im Barbarenreich des falschen 
F riedenszaren neu geweckt. Alle wühlen und der ge­
borene Meuchelmörder des B alkans bringt durch ver­
ruchte G ew altta t den S te in  ins Rollen, der uns zer­
schmettern soll. Die Feinde w ähnten uns im ersten 
Ansturm zu vernichten. D a ihnen aber dies nicht ge­
lang, so werden jetzt sogar neutrale S ta a te n  zum 
Kampfe gegen uns getrieben. Menschen werden ge­
kauft und der Weiße scheute nicht davor zurück, gegen 
den Rassenverwandten auf uns Deutsche die Bestien im 
schwarzen und gelben M anne zu hetzen. W e r alle 
Anstrengungen des vereinigten Raubgesindels zerschell­
ten an dem Erzseifen des deutsch-österreichischen Schutz- 
und Trutzbündnisses. Der eiserne Kanzler Fürst B is ­
mark wußte wohl, w as er ta t, a ls  er am 7. Oktober 1879 
zwischen Oesterreich und seinem V aterlande den Treu-

einander anzuglotzen m it geöffneten M äulern , und ihre 
Augen bestanden aus einem runden, kleinen Loch in  der 
Silhouette. So hoben sie sich schwarz ab vor dem weiten 
H intergrund. Eine mächtige Ulme drängte sich nah ans 
Haus, das ihrem Wuchs nicht erlaubt hatte, sich in  m a­
jestätischer R undung nach U lm enart auszubreiten. W as 
sich an der Hausseite des B aum es an Zweigen vor­
gewagt hatte, w ar immer abgehauen worden, So glich 
sie ein wenig einem einarm igen, alten K riegsm ann.

Ih re  rechte S eite  -aber streckte sie weit aus über ein 
paar Tische und S tühle, an denen die Sommergäste essen 
konnten, wenn sie sich auch bei den M ahlzeiten vom fast 
nie ganz rastenden W ind umstreichen lassen mochten.

Hinter H aus und Ulme gab es ein Bauerngärtchen 
mit ein paar gemütlichen Aepfelbäumen darin  und Ee- 
müserabatten. R un hingen schon die Erbsen welk und 
gelbblaß in den Reisern, die ihr Gerank halten  sollten. 
D as olivfarbene, blanke B lätterw erk des Sellerie stand 
kräftig und frisch, und die weißlichen Kohlköpfe protzten 
als dicke Kugelkelche in den Schalen ihrer graugrünen 
A ußenblätter. Auch eine Blumenecke gab es, wo Astern, 
C innia und Löwenm aul dicht gehäuft in allen Farben  
wie lau ter leichtsinnige Lebenslust in die Sonne lachten.

B ettin a  fand diesen G arten  entzückend. W enn vorn 
der W ind dem H aus gar zu kräftig ins zufriedene, alte 
Bauerngesicht blies, tonnte m an hier h in ten  immer 
sitzen, m it dem Rücken w arm  an der W and und dem 
Blick über die flache Inse l hinüber zum Horizont, an 
dem die W ellenlinie eines gelben Stoppelfeldes dem 
weiten Himmel a ls  untere Rahmenleiste diente. Aber 
wenn man so hinaussah, w ar es angenehm zu wissen: 
von der Höhe jenes Stoppelfeldes sah man schon wieder 
M asten und über die freundlichen F lu ten  des Fehm arn- 
sundes hin zum Holsteinischen Ufer, die g riin lila  ver­
däm m erten, und wo man an besonders hellen Tagen 
in feinen, kaum erkennbaren Pastellfarben, ein w in ­
ziges Städtebildchen entdecken konnte: Heiligenhafen.

Bund schloß. E r wußte gut, daß die Feinde im Osten 
und Westen nicht ruhen werden, an der Vernichtung 
des deutschen Reiches fortzuarbeiten, er kannte die 
Falschheit E nglands, das auf den U ntergang des deut­
schen M itteleuropa lauerte, und in dem Empfinden 
dauernder Gefahr legt er die Hände Kaiser F ranz Josef 
und W ilhelm  I. als Versprechen gegenseitigen B eistan­
des und dauernder Freundschaft ineinander. D as 
deutsche Fürstenw ort wurde in der Not schwerster Ge­
fahr zur allbegeisterten T a t, Deutschland und Oester­
reich sind treuverein t in Fried  und Freud, in  Not und 
Tod, heute und allezeit. Hand in Hand sehen w ir die 
verbündeten Herrscher F ranz  Joseph und W ilhelm. Zwei 
solche F ührer und das Heer unserer tapferen Helden, 
die im blutigen R ingen auf dem Felde der Ehre Schritt 
für Schritt den Feind zurückjagen, dazu Opferm ut und 
Treue im Lande . . . Freunde, da kann es nicht fehlen, 
da w ird uns der deutsche G ott nicht verlassen. W ir 
müssen siegen. V orw ärts, Kinder der Ostmark, vor­
w ärts , ihr Söhne Deutschlands vereint unter den Adler- 
fahnen Habsburgs und Hohenzollern! E s lebe Kaiser 
F ranz Josef und sein treuer Verbündeter Kaiser W il­
helm II.! Heil!" Brausende Heilrufe durchdröhnten 
den S a a l am Schlüsse dieser echt patriotischen Ansprache 
und mit heller Begeisterung wurde von den Anwesenden 
die Volkshymne gesungen. Anschließend folgten hübsche 
Liedervorträge durch F ra u  O ekonomieverwaltersgattin 
K arla  Gam erith, welche m it herrlicher Stim m e _bie 
Lieder „F ahr wohl mein teures V aterland" unö „So! 
dateNbraut" meisterhaft zu Gehör brachte und w ohlver­
dienten A pplaus erzielte. H ierauf wurde das Scharlieb 
„Die Wacht am Rhein" gesungen. Sodann hielt Lan­
desbeamter A dalbert O tt eine wackere Rede auf die 
Krieger im Felde. E r führte in derselben aus: „Liebe 
Volksgenossen! Auf dem ganzen Lande lastet mit 
schwerer Wucht die furchtbare Gefahr, die dieser W elt­
krieg über ungezählte taufende von F am ilien  gebracht 
hat. Und doch sind w ir, deren Heimat vom Feinde nicht 
bedroht ist. von der furchtbarsten R ot verschont ge­
blieben. W ir wohnen in unserem trau ten  Heim, ge­
schützt an Leib und Leben und im Kreise der Fam ilie. 
Daß unsere W ohnstätten nicht zerstört sind, unser Land 
nicht verwüstet ist, F rauen  und Kinder von rohen 
Händen nicht m ißhandelt wurden, verhütet unsere A r­
mee, verhüten die V erteidiger des V aterlandes. W ie­
viel Entbehrungen und M ühsale, welche Schrecknisse des 
.Krieges sie ausstehen müssen und welche Opfer an Ge­
sundheit, B lu t und Leben unsere braven S oldaten  er­
bringen, ist bereits durch den heutigen B ortrag  ein­
gehender ausgeführt worden. Auch sind viele, die sich 
besonders hervorgetan haben, m it militärischen Ehren 
bedacht worden und auch im Kreise unserer O rtsgruppe 
ist bereits ein Ausgezeichneter zu nennen, den w ir bie­
tn it herzlich beglückwünschen. E s ist dies unser M itglied 
Herr Lehrer Ä ndert aus Oehliug, welcher a ls  Fähnrich 
auf dem nördlichen Kriegsschauplätze für sein beson­
ders tapferes V erhalten vor dem Feinde, er ebeutete 
zwei Maschinengewehre und nahm 2000 Russen gefan­
gen, m it der silbernen Tapferkeitsmedaille erster Klasse 
ausgezeichnet wurde. Aber trotzdem wollen w ir es uns 
nicht nehmen lassen, auch bei diesem Festabende der 
großen, innigen Dankbarkeit Ausdruck zu geben, die w ir

B ettin a  erwog nun, ob m an heute hier essen könne,
und ob der cchutz vor dem W ind ausreichend sei, um 
später, wenn es erst zu dunkeln beginne, hier eine 
Lampe auf dem Tisch brennen zu können. Ih r e  E r ­
wägungen galten nur der Lampe, nicht dem bäuerischen 
K ohlgarten. Andreren w ar ja zu bedeutend, um blasiert 
zu sein.

F ra u  Krag, die W irtin , tra t herzu, faltete die Hönde 
vor dem M agen über dem blau  und weiß gesprenkelten 
Stontsfleilb und erwog mit Bedenklichkeit, ob die Lampe 
heut draußen brennen würde oder nicht und riet endlich 
doch zu der Stube. D abei sah sie m it ihren braunen 
Vogelaugen B ettin a  stetig und ernsthaft an.

lind  dann sagte sie, auf den sandigen Fahrw eg deu­
tend, der von B urg her durch das offene Feld seine 
tiefen Furchen als graue Linie heranschlängelte:

„Die komm all."
E in  W agen näherte sich von dort. M ühsam zog das 

Pferd  die kleine offene Break auf dem tiefen Fahrw eg 
hin ter sich drein und es ging nicht ohne wiegende 

Bewegungen des Fuhrw erks ab.
„Oh, nein," sagte B ettin a  erleichtert, denn sich nun 

überraschen lassen, ehe alles fertig w ar, das w är doch 
ein bißchen beschämend gewesen: „es ist auch eine Dame 
auf dem W agen. Vielleicht noch Badegäste."

„Ach — “ sprach F ra u  K rag, womit sie ihre ganze 
auf etwaigen w eiteren Verdienst ausdrückte. 

I m  übrigen hielt sie wieder die Hände vor dem M agen 
gefaltet, w as offenbar ihre Gebärde beschaulichen Nach­
denkens mar.

Auf dem heranschwankenden W agen hob nun eine 
Hand ein weißes Taschentuch in die Lust und schwenkte 
es, a ls  zöge ein siegreiches Heer ein und müsse m it E n ­
thusiasm us begrüßt werden. Die Hand gehörte zu 
der Gestalt, die B e ttin a  und F rau  Krag von weitem 
für einen starken M ann  gehalten hatten.

R un mußte B e ttin a  aber auch schon, wer das war, 
und ihr Herz wurde ihr ein bißchen groß.
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den braven, todesmutigen Kriegern in so hohem Mage 
schulden. Z w ar vermögen blähe W orte wenig, aber 
w ir versprechen, bah w ir es auch an T aten  nicht fehlen 
lassen wollen. Schon bisher h a t unser V olt sich dank­
bar erwiesen und treueste Fürsorge für die im ^Felde 
stehenden Krieger bewiesen. Auch der Deutsche Schul- 
verein und seine O rtsgruppen haben an den grohen 
Aufgaben der Kriegsfllrsorge m it groher T atkraft m it­
gewirkt und, abgesehen von den vielen S p itä le rn  und 
Pflegeanstalten, die von O rtsgruppen eingerichtet w ur­
den, hat die V ereinsleitung an das Rote Kreuz rund
100.000 Kronen bar abgeführt und die O rtsgruppen 
haben auherdem rund 150.000 Kronen a ls Ergebnis 
der Soldatentage aufgebracht, gar nicht gerechnet die 
übrigen Leistungen, die -auch seitens der K riegshilfs­
büros volle W ürdigung gefunden haben. So st der 
Deutsche Schuloerein auch nach dieser Hinsicht dem Volke 
ein treuer F ührer geworden und viele Zuschriften und 
Briefe, ja sogar Geldsendungen aus der Schlachtfront 
haben den Dank der Krieger zum Ausdruck gebracht. 
Aber nicht nur unsere Schulvereinskreise haben in 
vaterländischem Geiste vorbildlich gewirkt, auch die Ge­
meinden und viele andere Körperschaften haben die 
Gröhe des Augenblickes voll ersaht und glänzende 
Leistungen zustande gebracht. W ie liebevoll und zärt­
lich w ar doch in S ta d t und Dorf alles bemüht, die 
Pflege für die Verwundeten einzurichten, wieviele 
Liebesgaben gingen für die Soldaten  ins Feld und mit 
welchem Ju b e l werden die Heimkehrenden empfangen 
werden, wenn das blutige R ingen zu Ende ist und die 
Glocken aller Kirchen dm Lande verkünden, dah wieder 
Friede geworden ist. Da werden heihe Blicke und G rühs 
die Liebe künden, welche unsere S oldaten  auf allen 
ihren Wegen begleitet, und Blick und W orte werden 
den unendlichen Dank sagen an  die tapferen Helden, 
die Heimat und V aterland  durch ihre Hingäbe geschützt 
und beschirmt haben. W e r  auch die K rieger selbst w er­
den in diesen S tunden  -den reichen Lohn finden für 
alle M ühen und Gefahren, denn w ir hoffen voll starken 
G ottesvertrauens, dah sie a ls  Sieger kommen und dah 
ein millionenfacher dankbarer Ju b e lru f das V a te r­
land durchbrausen wird. Aber selbst dann, wenn un­
ser deutsches Volk nach dem Ratschlüsse ewiger V or­
sehung wieder einm al eine schwere Zeit der P rü fung  zu 
bestehen haben sollte, w ird dem deutschen Krieger der 
Ruhm  gröhter Tapferkeit nicht verkürzt w erden können." 
I m  Anschlüsse folgten gediegene Q uarte ttoo rträge , und 
zwar „R eiters M orgenlied" und ,M ebet w ährend der 
Schlacht" uNd „Schwertlisd", gesungen von den Herren 
Landesoffizial Niklas, Lehrer B räu tigam  aus M arkt 
Aschbach, Lehrer Kogler aus O shling und Gemeindearzt 
Dr. Walchshofer aus M arkt Aschbach, welche lebhaften 
B eifall fanden. R un h ielt Landesbeam ter A dalbert 
O tt aberm als eine tiefempfundene Rede, und zwar auf 
die auf dem Felde der Ehre gefallenen tapferen Krieger. 
E r führt in dieser aus: „Liebe Volkgenossen! W ir haben 
bisher von den Lebenden gesprochen, w ir wollen nun 
auch der Toten gedenken. So viele, die in stolzer 
JugcNdkraft oder im besten M annesa lte r voll Kampfes­
freude urib Begeisterung von uns gegangen sind, ruhen 
in  fremder, kühler Erde. -So viele kommen nicht wieder, 
sie können die liebe trau te  Heimat nicht mehr schauen 
und von ihren Lieben nicht begrüht werden. Der 
eherne Gang des Krieges hat sie abberufen, ohne dah

sie den Erfolg ihrer Heldentat ermessen und der Früchte 
des Sieges sich freuen konnten. Und gerade das ist es, 
w as w ir nie und niem als, für ewige Zeilen nicht ver­
gessen dürfen. S ie  tragen Entbehrungen und schwere 
M ühsal, sie gaben ihr Herzblut, sie liehen ihr junges, 
hoffnungsreiches Loben nicht für sich und ihr eigenes 
Glück, sie starben fürs V aterland, sie gingen in den 
Tod für uns Ueberlebende und für kommende Geschlech­
ter. Deutsche M änner und F rauen! Selbst unsere 
reiche deutsche Sprache erscheint zu arm, um den tiefen 
und heihompfundenen Gefühlen Ausdruck zu geben, die 
uns bei solchem Gedanken erschüttern. W ie glücklich 
w ären wir, wenn alle, die fortzogen, jetzt auch wieder 
zurückgekehrt w ären und unsere Bewunderung und V er­
ehrung wahrnehmen könnten. Aber auch aus dom 
Kreise unserer O rtsgruppe sind tapfere Kämpfer ins 
Feld gezogen (gegen 80 M itglieder m it dem Obmann 
Dr. v. Som m ern an der Spitze) und zwei haben bereits 
den Heldentod gefunden. Ih r e  N am en sind unser 
treuer Schriftführer Landesbeam ter A lois Hofbauer, 
welcher anfangs November in dem schweren Gefechte am 
S an  gefallen ist, dann Alfred B aum ann, Professor an 
der Musikakademie in W ien, welcher Ende Dezember 
in den K arpathen als drittletzter Offizier seines Offi- 
ziersstabes den Heldentod fand. W eiters hat der Krieg 
auch in der allseits geachteten F am ilie  unseres lang­
jährigen M itgliedes, eines der ältesten Aschbacher 
B ürgers, K aufm ann Langm ann, eine grohe Lücke ge­
rissen, indem sein einziger Sohn am 12. Oktober auf 
dem nördlichen Kriegsschauplätze den Heldentod fürs 
V aterland  gefunden hat. Diesen tapferen Helden wird 
seitens unserer O rtsgruppe stets ein ehrendes Andenken 
bew ahrt bleiben. Indem  w ir die Gestalten der Ge­
fallenen an unserem geistigen Auge vorüberziehen 
lassen und daran  denken, dah ihre Leiber nunm ehr in 
fremder Erde ruhen, wollen w ir in dieser ernsten S tunde 
das feierliche G elöbnis ablegen: D ie treuen Helden, 
die fern in kühlen G räbern von dem heißen R ingen 
der Schlacht ausruhen, sie dürfen nicht tot sein. Ih re  
starke Seele, ihre treue Liebe, ihr kühner M u t müssen 
fortleben in dem Gedächtnis der jetzt Lebenden und 
müssen der heranwachsenden Jugend ein leuchtendes 
Beispiel sein. Der Sohn, dessen V ater auf dem Felde 
der Ehre fiel, der Jü n g lin g , dem B ruder oder Freund 
aus der Schlachtfront nicht wiederkehrt, der Schüler, 
dessen Lehrer tot auf dem Kampffelde blieb, sie alle 
sollen den einen und einzigen Wunsch hegen: den ge­
fallenen Helden in Liebe und Treue für Volk und 
V aterland  gleich zu weiden und in der S tunde  einer 
kommenden neuen Gefahr gleichen Todesm ut zu be­
weisen. D as ist die grösste, die würdigste Ehre, die 
w ir unseren Toten erweisen können." I m  Anschlüsse 
an diese ehrenden W orte reihten sich zwei hübsche 
V iolinvorträge, in denen Herr M usillehrer Richard Pe- 
trowitz aus Amstetten durch sein künstlerisches Spiel 
brillierte, während Herr Landesoffizial N iklas sich auf 
dem K lavier in ausgezeichneter Weise bewährte. Herr 
Gemeindearzt Dr. Walchs'hofer ergötzte in reichlicher 
Weise durch mehrere m it prachtvoller Baritonstim m e 
vorgetragene Lieder die Zuhörer und erntete allseitiges 
Lob. Sämtliche Liedervorträge begleitete in liebens­
würdigster Weife Herr Landesoffizial N iklas in be­
w ährter A rt. I n  der vom Landesbeam ten A dalbert 
O tt nun gehaltenen Schlußrede führt dieser aus: „So

stehen w ir denn am Schlüsse unseres ersten „V aterlän ­
dischen Abends", der einen so prächtigen V erlauf ge­
nommen hat. E s obliegt m ir nun die angenehme 
Pflicht, allen jenen, die durch ihre M itw irkung um 
das Gelingen unsres heutigen Abends sich so große 
Verdienste erworben haben, den herzlichen Dank zu 
sagen. Ich danke nam ens der hiesigen Schulvereins- 
ortsgruppe allen M itwirkenden, insbesondere danke 
ich aber dem hochgeehrten H errn Direktor Scherbaum, 
welcher sich wiederum in so entgegenkommendster und 
uneigennützigster Weise in den Dienst der guten Sache 
gestellt h a t und uns durch seinen ausgezeichneten V or­
trag dis wichtigsten Ereignisse dieses W eltkrieges vor 
Augen geführt hat. M ögen alle, die unserem Abend 
beigewohnt haben, a ls  bleibenden Gewinn die tiefe 
Ueberzeugung m it nach Haufe nehmen, daß es etw as 
gibt, das hoch über dem Hasten des A lltages steht: die 
Liebe zu unserem V aterlands und zu unserer großen 
deutschen Sache. B etätigen w ir diese Gesinnung a ll­
zeit in opfermütiger Treue, dann werden w ir trotz aller 
Not und Gefahr dieser schweren Zeiten durchhalten b is 
zu einem glorreichen, endgültigen S iege, der unserem 
Volke und unserem V aterlande einen neuen, schönen 
F rüh ling  bringen wird. Heil Deutschland, Heil Oester­
reichs" Brausende Heilrufe durchdröhnten den großen 
S aa l. Der offizielle T eil des Abends schloß der schöne 
K lavieroortrag  „H urra  G erm ania". I m  gemütlichen 
Teil wechselten Scharlieder, Liedervorträge der Herren 
N iklas und Dr. Walchshofer, K laviervorträge der 
Herren N iklas und Petrowitz, sowie herrliche V iolin- 
vorträge des letzteren und trugen zur Verherrlichung 
des Abends bei. Alles w ar voll des Lobes über den 
glänzend verlaufenen Abend und 'kann die Schulvereins- 
ortsgruppe M auer-O ehling m it ihrem derzeitigen Lei­
ter Herrn Landesbsam ten A dalbert O tt, welcher in 
besonders aufopferungsvoller und unermüdlicher Weise 
jederzeit tä tig  ist, m it besonderen S tolz und Freude aus 
ihren glänzenden Erfolg zurückblicken: es wurde nicht 
nur eine hübsche Einnahm e erzielt, sondern es tra ten  
auch wiederum drei neue M itglieder der O rtsgruppe 
bei. Heil der wackeren Schuloereinsortsgruppe M auer- 
Oehling und ihrem verdienstvollen Leiter Herrn O tt!

A us Amstetten und Umgebung.
Mauer-Oehling. ( S c h u ' l v e r e i n s a b e n  d.) Die 

hiesige O rtsgruppe des Deutschen Schulvereines h ä lt am 
S am stag , den 6. M ärz im Gasthause der F ra u  H inter 
Holzer in Oehliug ihren ersten V ereinsabend im neuer, 
Vereinsheim  ab, bei welchem auch ein kurzer Bericht 
über die Tätigkeit der O rtsgruppe im abgelaufenen 
V ereinsjahre erstattet werden w ird. Die M itglieder 
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen. Gäste 
willkommen.

—  ( O p f e r  d e s  K r i e g e s . )  A uf dem nördlichen 
Kriegsschauplätze hat der Landesschlltze des Landes- 

schUtzenregimentes N r. 3 K arl E  u t j a h r, ein Sohn 
des Wirtschaftsbssitzers H errn G utjahr in M eierhofen, 
hiesiger Gemeinde, den Heldentod gefunden.
—  (W  a s d e r  L a n d s t u r m  a l l e s  k a n n . )  Der 
Feldherr sprach zum G eneral: — sag an mein Lieber, 
welche W ahl — läßt du m ir in der Truppenschar, — 
die kämpft für Oestreichs Doppelwar—  gegen M onte­
negros Hammeldiebe, —  die standhaft vor dem Feind

Jetzt ließ sich auch das zu Jnd ianerfa rbe  verbrannte 
Grücht der Landgerichtsdirektorin erkennen.

„Oh —  das ist ja  ’ne Frauensperson," sagte F rau  
K rag m it einem ganz kleinen Erstaunen.

V etiina lief entgegen. I n  einem drolligen Gemisch 
von Freude und Aerger. S ie  hatte ja  die F rau , die 
durch ihre K indheit schon gegangen w ar, lieb, vielleicht 
nur aus T rad ition : aber dennoch ertrug sie sie schwer. 
Und das schlimmste, dümmste: das junge Mädchen, das 
neben F ra u  Ostertag saß, schien wirklich J ü ly  Roth- 
haller zu sein.

„G uten Tag, mein Kind," schrie die Landgerichts­
direktorin vom W agen herunter, „na, w as sagst du? 
D as nennt man doch Freundestreue!"

I n  ihrem Lodenkleid, das verschlossene Tirolerhütchen 
auf dem Kopf, kletterte sie nun herab.

„Hier ist mein Patenkind Jü ly . N a, J ü ly , I h r  kennt 
Euch doch von früher, seid doch in die gleiche Schule 
gegangen, wenn du auch vier J a h re  jünger bist."

B ettin a  sagte freundlich guten Tag und J ü ly  er­
w iderte es mit einiger Befangenheit.

„S ie  hat an Bord zu mir gesagt, sie sei ’n Mischen 
bange vor Euch, I h r  w äret so klug. N a, J ü ly  ist auch 
nich auf'n  Kopf gefallen."

„Aber T an te !"  sagte J ü ly  etw as verlegen.
S ie  w ar doch gewiß ein weltgew andtes Mädchen, 

sicher erzogen, gewöhnt sich in jeder Gesellschaft zu be­
wegen. W enn sie nun so merkwürdig unfrei w ar, hatte 
es wohl einen G rund. Um G otteswillen, dachte 
B e ttin a , gewiß hatte F ra u  Ostertag unterwegs so viel 
von R upert gesprochen, daß J ü ly  eine Absicht merken 
m u ß t e .  D ies konnte einfach furchtbar werden, das 
ganze Behagen stören. Ich  muß ih r helfen, nahm 
B e ttin a  sich vor.

S ie  sah das Mädchen freundlich an. ^ ü ly  w ar recht 
hübsch geworden, in keiner Weise eine ungewöhnliche 
Erscheinung, aber eine sehr angenehme, milde. G ut ge­
wachsen, m ittelgroß, m it freundlichen b lauen  Augen

und einem allerliebsten kleinen Grübchen in den W an­
gen, sobald sie lächelte. B e ttin a  mochte auch ihre Haare 
gern leiden, gelbblondes H aar, das etw as kraus w ar 
und sich nie recht ordnen ließ.

„Wissen S ie  wohl noch, wie w ir Großen in der Schule 
S ie  verzogen und Ih n e n  die Zopsschleife an Ih rem  
dicken, rauhen Zopf oft wieder hübsch festbanden?"

„ J a , er saß nie ordentlich," sagte Jü ly .
„ Jü ly  ist sonst das ordentlichste Mädchen, das ich 

kenne," pries F ra u  Ostertag.
Und dann jagte sie, sie würden acht Tage bleiben. 

Acht sei billiger a ls  vier. W eil man für acht Pension 
nehmen könne. Ob Platz im Hause sei. J a ?  Gut, 
also rasch, rasch die S tuben  in O rdnung.

„D as hat je nu in gar keine Weise E ile," sagte F ra u  
Krag.

„ J a ,  erst der Abendtisch. Und umziehen muß ich mich 
auch noch. I h r  habt wohl AndrSsen auf dem Dampfer 
und R upert am Q uai getroffen und wißt also . . ."

„Du kannst dir ja  denken, w i e ich mich freute, als 
w ir den Professor an  Bord trafen, und ich sagte zu 
Jü ly , da lernst du gleich einen der bedeutendsten 
M änner der G egenwart kennen. Aber ich hab ja  immer 
Pech. Kaum  verließen w ir die T rave, kam der gräßliche 
S tu rm  auf und ich b e f a n d  mich! . . . Uebel ist kein 
W ort, um d a s  zu bezeichnen. Ich löste mich auf, kann 
ich wohl sagen, w ar kein Mensch mehr."

„Aber es scheint, S ie  befinden sich wieder w ohl?"
„Völlig! Sow ie ich das Land betrat. Ich danke 

aber Gott, daß mein M ann  nicht dabei w ar. Erstens 
hatte er es voraus gesagt, und zweitens hätte  er sich 
zu sehr um mich geängstigt. N a, aber nu wollen w ir 
m al ins Haus. J ü ly  muß sich auch noch umziehen."

„Ich dachte eigentlich nicht, T ante."
S ie  hatte einen hellgrauen Rock und eine weiße, ele­

gante Leinenbluse an, und sah m it G ürtel und b lauer 
K raw atte, a ls  sie nun den S taubm an te l abnahm, frisch 
und hübsch aus.

^  „Du ziehst mindestens einen weißen Rock an ,“ befahl 
F ra u  Ostertag, „weiß steht dir glänzend. Und dann 
hilfst du B ettin a  den Abendtisch schmücken: B e ttin a  soll 
sehen, daß d ir  das Hausfrauliche gut steht."

Jü ly  wurde rot.
R ein, dies geht also einfach nicht an, dachte B e ttina  

und nahm sich vor, irgend ein gerades, frohes W ort mit 
J ü ly  zu sprechen, das die Unbefangenheit herstelle und 
alle Zaunspfahlwinke der Landgerichtsdirektorin ins 
spaßige verschob. Denn nur dann  w aren sie ertragbar. 
„Hier ist es ja  ideal," stellte die F ra u  fest. Und a ls 
sie vors H aus gingen und am R and  des breiten creme­
farbenen Sandteppichs standen, auf dessen S aum  die 
heraneilenden Wogen sich warfen, wiederholte sie mit 
w ahrhaft m onum entalem  Stim m enklang:

„ I  —  de —  crl!"
D ann  ver,zog sie sich ins Haus, in das der Kutscher 

unterdes das Gepäck getragen.
B e ttin a  zog sich flink um und half dann der mit un ­

berührter Gelassenheit w altenden F ra u  Krag, die eine 
wohltuende Empfindungslosigkeit gegenüber der Zeit 
hatte.

Alles w ar noch vor der Ankunft der Herren fertig. 
B orn  in der S tube, deren M eublem ent nur aus Sofa, 
Tisch und S tüh len  hest-and, w ar der Tisch gedeckt. Auf 
dem Sofa saß nie ein Mensch, die hohe Polsterung auf 
fabelhaft federnden S p ira len  hätte das zu einem ruhe­
losen V ergnügen gemacht. Von der b laug rau  tape­
zierten W and sah das K aiserpaar in Oeldruck rechts 
und links von einem Ovalspiegel herab.

Auf dem Tisch stand in der M itte  die noch unan- 
ge,zündete Lampe, denn noch w ar es Tag, aber der 
Schatten der Ulme draußen lag schon a ls  langes, 
schwarzblaues Tuch auf dem Stoppelfeld, das bis nah 
ans H aus kam. Und so würde m an bald Licht brauchen. 
Prachtvolle bunte, sehr dicht gebundene B lum ensträuße 
standen in B iergläsern rechts und links von der Lampe. 
Und darum , a ls  w arm tönrges S tilleben, der Bronze-



2. Beilage ;n |lv. 5 des „Koten von der Ubbs"
Einführung eines staatlichen G e­
treidemonopols in Deutschland.

Nach einer Reihe von M aßregeln, welche den Ee- 
trsidebedarf Deutschlands zu sichern bestimmt w aren, 
h a t sich der B undesra t zur Streichung dieses Zieles zu 
dem radikalsten Schritte, der E inführung eines G etreide­
monopols, entschlossen. Denn nicht weniger a ls  ein 
Getreidemonopol ist die Verfügung, daß der S ta a t  mit
1. F eb ru a r 1915 die V orräte  an W eizen und Roggen, 
ferner an Weizen-, Roggen-, Hafer- und Gerstenmehl 
beschlagnahmt. E r wird dam it der Herr Uber sämtliche 
V orräte  und verhindert Entziehungen, die b is zum
1. Februar erfolgen könnten, dadurch, daß die Abgabe 
von M ehlvorräten  im geschäftlichen Verkehr vom 26. 
b is  31. J ä n n e r  verboten wird. Z ur Durchführung der 
Beschlagnahme ist die Anzeigepflicht m it S trafbestim ­
mungen vorgesehen.

D as Getreidemonopol stellt den letzten S chritt auf 
dem Wege dar, unter allen Umständen den B rot- und 
M ehlbedarf b is zur neuen E rn te  sicherzustellen. Die 
deutsche Regierung h a t zunächst Höchstpreise für Getreide 
und M ehl eingeführt, doch scheint diese Vorkehrung 
nicht den Erfolg gehabt zu haben, in  genügendem 
Matze V orräte  hervorzulocken. D ann  kam in der jüng­
sten Zeit die Schaffung einer Kriegsgetreidegesellschaft 
mit beschränkter H aftung, deren Gesellschafter der 
preußische S ta a t , eine Anzahl von S täd ten  und groß- 
gewerbliche U nternehm ungen waren. Der W irkungs­
kreis dieser Gesellschaft, die ein S tam m kapital von 
50 M illionen M ark hat, auf welches 12,5 M illionen 
sofort einzuzahlen w aren, ist jedoch nach zwei Richtungen 
begrenzt gewesen. Erstens hatte sie nur die Aufgabe, 
deutschen und nicht ausländischen Roggen anzukaufen 
und zu lagern, zweitens sollte dieser Roggen nicht vor 
M itte  M ai dem Konsum zugeführt werden. Im m e r­
hin sind noch G etreidevorräte darüber h inaus zur freien 
Verfügung des Konsums und des Handels gestanden. 
Jetzt nim mt der S ta a t  alle V orräte, und zw ar nicht bloß 
in Roggen, sondern auch in Weizen und den verschieden­
sten M ehlgattungen an sich. und verteilt sie unter 
völliger Ausschaltung jeder Zmischenhand. Der Handel 
ist ausgeschaltet und die gesamte Versorgung m it Ge­
treide und M ehl erfolgt durch den S ta a t .

E s ist kein Zweifel, datz dieser radikale E ingriff in 
seiner Durchführung mannigfache Schwierigkeiten und 
Reibungen hervorrufen mutz. B isher hat sich schon ge­
zeigt, datz das R equirieren  trotz a lle r S trafbestim m un­
gen keine einfache Sache ist, aber es mag noch immer 
leichter sein a ls  die Lösung des Problem s, die V orräte 
entsprechend zu verteilen. Gleichwohl ist die E n t­
schließung des deutschen B undesrates unter den gegen­
w ärtigen Verhältnissen gewitz eine richtige, weil sie 
am ehesten den B rot- unlb M ehlbedarf der Bevölkerung 
b is zur neuen Kampagne sichern wird. Der S ta a t  ist 
unter allen Faktoren am mächtigsten und besitzt bei der 
Erreichung seines Zweckes M itte l, die niemandem sonst 
zur Verfügung stehen. Aus der Entschließung des 
B undesrates ergibt sich, datz er das wichtigste Problem , 
jenes der Volksernährung, m it Energie und Zielbewußt- 
sein in Angriff nimmt. W enn auf irgendeinem Wege, 
so kann auf diesem die Streckung der Getreidevorräte 
erreicht werden. Auch in Deutschland hat die B evöl­
kerung nicht aus eigenem A ntrieb ihre Lebenshaltung 
so eingerichtet, um m it den^vorhandenen Getreide- und 
M ehlvorräten  bei größter Sparsamkeit das A uslangen 
zu finden. D ie deutsche Regierung hatte nun, wie sie 
selbst erwähnt, zwei M itte l, die Bevölkerung zur mög­
lichsten Oekonomie in  der Verwendung des B ro t­
getreides zu zwingen. D as «ine w ar eine wesentliche 
Hinaufsetzung der Preise. I n  der letzten Z eit haben 
aber die E rfahrungen gelehrt, datz selbst durch die 
enorme Verteuerung des Getreides und M ehles eine 
weitgehende Sparsamkeit der Bevölkerung nicht herbei­
geführt wurde, und auch die L andw irte verwendeten, 
ganz unbekümmert um denPreisstanddesG etreides, min- 
üere S orten  zur V erfütterung. An dieser Unwirtschaft­
lichkeit hätte auch eine weitere Hinaufsetzung der Preise 
voraussichtlich nichts geändert. D ie deutsche Regierung 
nim m t daher die B rot- und Meh'lversorgung der B e­
völkerung selbst in die Hand, indem sie auf alle vor­
handenen V orräte Beschlag legt und deren V erteilung 
an die Bevölkerung im Wege der Gemeinden direkt 
vornim m t.

E s ist selbstverständlich, daß eine so einschneidende 
M aßregel, wie die E inführung eines Eetreidemonvpols 
in  Deutschland, auch in  Oesterreich, wo man ebenfalls 
M aßregeln zur Sicherung des B rot- und M ehlbedarfes 
erwägt, die größte Auftnerksamkeit hervorrufen muß. 
Jedenfa lls  w ird m an hier rasch Entschließungen fassen 
müssen. D ie bisher getroffenen M aßregeln sind dadurch 
nicht besser geworden, daß sie zu spät eingeführt worden 
sind.

Schwert und Pflug.
V or einigen T agen meldete ein knapper Drahtbericht 

der amtlichen Wolfsischen Nachrichtenstelle, datz der P e r ­
sonenverkehr Ostrvwo— Lodz aufgenommen worden ist 
und man nun auf deutschen B ahnen von Lodz nach Lille

fahren kann. Bei vielen mag sich da ein Sehnen geregt 
haben, diese Strecke zu durchreisen, B ilder mögen auf­
steigen von Landschaften und Leuten, von allerlei 
'Schaurigem und Lieblichen, von verschiedenen na tio ­
nalen  Wesenszügen im Angesicht der Gegenden, die man 
im durchgehenden Zug von Lodz nach Lille, behaglich 
in die Polster gelehnt oder gut verpflegt im Speise­
wagen sehen, studieren und genießen kann, wenn man 
aus der polnischen Wirtschaft ins gesittete reinliche or­
dentliche Deutsche Reich kommt und dann durch Belgiens 
F lu ren  und T äler an seinen S täd ten  a ltersg rau  vor­
über ins nordöstliche Frankreich und sein In d u strie ­
gebiet saust, und im Osten wie im Westen schaudernd die 
W undm ale des Krieges in Land und S ta d t gewahrt. 
Doch dazu ist der Augenblick schlecht gewählt. F ü r 
Vergnügungsreisen ist jetzt keine Zeit. S ie  fallen ganz 
weg, wenn man die Beideutung der Drahtnachricht über­
denkt und schwerlich wird die K riegsverw altung, wie 
die „Hamb.-Nach." m it Recht feststellen, für diese 
Eisenbahnstrecke D-Züge einstellen, um neugierigen 
B um m lern ein Vergnügen zu verschaffen. Nein, das 
Hauptmerkmal der M eldung liegt auf den „deutschen 
B ahnen".

Durch ein gut Stück des russischen Polen, durch ganz 
Belgien und ein ansehnliches Stück Nordfrankreich 
gehen von den Grenzen des Reiches deutsche B ahnen, 
fahren  die Züge, geleitet von deutschen Lokomotiv­
führern, deutschen Schaffnern und Zugführern. Die 
Grenzen find hinausgeschoben und der Verkehr als 
erster h a t sich erobertes Land zu eigen gemacht. D as 
ist ein greifbares Ergebnis dessen, w as die deutschen und 
österreichischen Heere erstritten, w as sie m it todverach­
tendem M ut und kraftvoller A usdauer ersiegt haben. 
I h r  Verdienst, ihr Ruhm  ist es, daß jetzt der deutsche 
Verkehr von Lodz nach Lille durchgehen kann, daß all 
das noch vor einem halben J a h r  fremde Land jetzt 
zunächst zum Deutschen Reich gehört. D a preisen mit 
schwülstigen R edensarten die Pariser B lä tte r ihren 
Joffre, der „die größte Schlacht aller Zeiten" an der 
M arne gewonnen haben soll und ergehen sich in P ra h ­
lereien, w as sie m it der Siegesbeute beginnen wollen. 
D erweilen stehen die deutschen Heere weit in Frankreich 
urtb im Lande seines vielteuren Bundesgenossen und so 
fest, daß der deutsche Eisenbahnverkehr hinter der stäh­
lernen M auer unserer T apferen von Frankreich bis 
Russisch-Polen sich einrichten und durchgehen kann und 
daß die ehemals französische S tad t Lille und die ehemals 
russische S ta d t Lodz deutsche Endpunkte deutscher Eisen­
bahnen sind.

Aber daneben tu t sich ein w underbares Friedensbild 
auf. Wo der Krieg mit dem Eifemfchuih verheerend 
durch das Land gestampft ist, folgt ihm schnell deutscher 
Ordnungssinn, deutscher Gemeingeist, der das wirkt, w as 
urdeutfch ist und w as w ir doch nur m it einem Frem d­
wort bezeichnen können: O rganisation. Der Krieg 
tötet und zerstört, der Gemeingeist heilt, baut wieder 
auf und schafft. Und in  diesem ungeheuren Völker­
ringen hat sichs gezeigt, daß dieses Deutschland nicht nur 
an M ännern  für das Waffenwerk und den Kampf, son­
dern auch an M ännern  für den Aufbau, W iederher­
stellung und belebendes W alten  reich ist. Kaum 
waren Lüttich und N am ur genommen, Brüssel besetzt, 
da ward auch deutsche V erw altung im eroberten Gebiet 
eingerichtet. E in  LandeShaupt, das natürlich, wie in 
den Korpsbezirken des Deutschen Reichs, ein G eneral 
sein mußte, und ein V erw altungsleiter wurden einge­
setzt, für jeden Zweig der V erw altung wurden geeignete 
M änner berufen, bis zu den Eisenbahnbeamten, Schaff­
nern und Weichenstellern. Deutschland brauchte nur in 
sein eigenes B eam tentum  zu greifen, aus S ta a te n  und 
Gemeinden bewährte K räfte heranzuholen. D aheim  merkt 
man ihren Fortgang kaum, der Regierungspräsident 
von Aachen und ein Hamburger S en a to r und viele a n ­
dere tüchtige M änner konnten nach Belgien ziehen, die 
Lücken, die sie ließen, füllten sich von selbst. Aber im 
eroberten fremden Land gab es neue, noch nicht ge­
ahnte Aufgaben zu erfüllen, den Zuständen des Landes 
angepaßt sollte deutsche Ordnung eingeführt werden. 
Und es geschah m it einer Sicherheit und einer Schnellig­
keit, die überraschen konnte. D as W irtschaftsleben in 
Belgien und in Ostfrankreich, das der Krieg in Todes­
schlaf versenkt zu haben schien, ist wieder erweckt; die 
Felder sind, wo es möglich w ar, bestellt worden, die 
Fabrikschlote rauchen, die Hämmer pochen wieder, H an­
del und Bankwesen arbeiten von neuem, und die Eisen­
bahnen versehen den Verkehr ununterbrochen von Lille 
b is  Lodz. D enn auch in den eroberten russischen Ge­
bieten ist gleichermaßen wie in B elgien deutsche O rd­
nung und V erw altung eingesetzt. H inter dem voran- 
stampfenden Krieg hat der Friede sich aufgetan.

Freilich hat der Krieger dem V erw altungsbeam ten 
vorgearbeitet. Wo deutsche Truppen siegreich vor­
drangen, ward für A ufräum ung und Sauberkeit ge­
sorgt. Die befehligenden Offiziere wußten sofort, w as 
sie zu tu n  hatten ; w ar der bewaffnete Feind über­
wunden, begann augenblicklich der Kampf gegen den 
Feind der Ordnung und Gesittung, gegen russische V er­
kommenheit und französischen Schmutz. Die S traßen  
wurden in S täd ten  und Dörfern geriiri.vt, verwahrloste 
oder zerstörte W eg. wieder hergestellt, Las Leben der 
Bewohner geregelt und für ihre E rnährung  gesorgt.

Deutsche Löhne des flachen Landes in feldgrauem 
Kriegergewanü holten das Getreide ein, bestellten die 
Felder, molken die Kühe, versahen auch sonst das Vieh, 
und den M aires  und Schulzen w ard deutlich gemacht, 
w as ihre Pflicht ist. Zogen die Truppen weiter, so sah 
die V erw altung schon ein gut_Stüc£ V orarbeit geleistet, 
aufgeräum t un d  gesäubert. So ähnlich, wenn auch un- 
voukommener ist es schon vor Jah rhunderten  hergegan­
gen, als die deutschen R itte r  den Osten eroberten und 
der deutsche B auer m it ihnen kam, oder ihnen folgte, 
um das gewonnene Land u rbar zu machen. Heute haben 
w ir für dies Zusamm enarbeiten ganz andere K räfte 
und Einrichtungen und Erfahrungen zur Verfügung. 
Aber die Gemernarbeit von Schwert und P flug  und 
der S in n , der sie leitet, sind dieselben: deutscher O rd­
nungsgeist, deutscher Schaffenswille.

D as eroberte Frankreich.
E s w ar im Ja h re  1906, a ls  ein französischer Politiker, 

der einige J a h re  vorher M inister des A usw ärtigen 
gewesen war, ein noch heute sehr lesenswertes Buch 
veröffentlichte, das den schwermütigen T ite l „La France 
conguise" führte. Sein  Verfasser, Emile F lourens, 
dachte sich dam als a ls  Eroberer Frankreichs freilich 
keineswegs die Deutschen und ihren Kaiser. I m  Ge­
genteil, ihm galt England, Frankreichs Verbündeter 
von heute, a ls  der Inbeg riff alles Bösen und Verderb­
lichen, w as früher oder später über Frankreich herein­
brechen müßte. E nglands König Eduard V I I .  hatte 
bereits m it allen H ilfsm itteln  ^einer geriebenen D i­
plom atie das verhängnisvolle S p ie l begonnen, durch 
das er Deutschland einkreisen und isolieren wollte. Und 
gegen all diese Listen, Ränke und Liebenswürdigkeiten, 
m it denen Eduard Frankreich und seinen zu jener Zeit 
einflußreichsten Politiker Georges Clemenceau zu um­
garnen verstanden hatte, kämpfte das Buch von Em ile 
F lourens in weitschauender Voraussicht ebenso energisch 
wie vergeblich an. Ih m  w ar England schon dam als 
„der Koloß mit den tönernen Füßen, der auf allzu 
leichtgläubigen Völkern m it seinem B luff, seiner A n­
maßung, seiner R aubgier, seiner unersättlichen H ab­
sucht lastet, der sie wie ein riesiges Seeungetüm  um ­
klammert, ihnen m it den zahllosen Fühlfüden seines 
Handels das M ark aussaugt bis zu dem Tage, da er 
sie seiner Herrschaft völlig dienstbar machen w ird, falls 
ihm auf seinem Wege kein noch mächtigeres, zerstörendes 
Lebewesen entgegentritt, das ihn aufhält und ihn ver­
nichtet." Richt minder w ar ihm klar, daß England 
es gewesen ist, durch das Frankreich schon zur Zeit 
Ludwigs XIV. zu jenem verderblichen B ündn is verlockt 
wurde, in welchem es H ollands Seemacht vernichten 
half, die ihm der wertvollste Bundesgenosse hätte 
werden können: „Den unglückseligen Fehler des vier­
zehnten Ludwig mußten w ir mit dem Verlust des 
schönsten Kolonialreiches bezahlen, das sich träum en 
laßt, und durch eine Reihe von Schicksalsschlägen zur 
se e  wie zu Land, durch den unglücklichen A usgang aller 
großen Kriege, die w ir seitdem geführt haben, die alle 
zu unseren Ungunsten ausschlugen und nur unserem 
Rebenbuhler zum V orteil wurden." I m  Anschluß 
daran  schreibt der Verfasser sehr zutreffend: „E s schien, 
a ls  hätten  w ir in den letzten fünfundzwanzig Jah ren , 
durch eine so schmerzliche Erfahrung gewitzigt, gelernt, 
uns auf den Weg zurückzufinden, auf dem unsere V or­
fahren Reichtum und iinere W ohlfahrt gefunden. 
Uns zur Seite entwickelte sich eine starke F lo tte , die aber 
immerhin noch nicht mächtig genug w ar, um in einem 
Konflikt m it E ngland der Unterstützung unserer F lo tte  
entbehren zu können. Diese tätigen, betriebsamen und 
zähen Nachbarn hatten dasselbe Interesse wie w ir, auf 
Sem Ozean das Gleichgewicht der K räfte wiederherzu­
stellen, zu gleicher Zeit den freien Handelsverkehr zur 
See zu sichern und den kontinentalen Mächten eine 
koloniale Ausdehnung zu ermöglichen. Durch welche 
geistige V erirrung haben w ir nicht begriffen, m it wohl­
wollenden Augen der Entwicklung dieser neuen Macht 
zu folgen, die berufen w ar, uns im gegebenen Falle 
nützliche Hilfe zu leisten, und wie durften w ir unter 
irgendwelchem Vorwand dulden, durch ihr Verschwinden 
womöglich wieder der Oberherrschaft B ritan n ien s  zu 
verfallen!"
^  Ueberhaupt liest m an fast aus jeder S eite  von 
F lourens' Buch heraus, welch lebhafte Sym pathien  er 
einer möglichen A nnäherung Frankreichs an Deutschland 
entgegenbringt. So schreibt er an einer S telle: „Die 
dringendste Gefahr für E ngland w ar Deutschland. Auf 
allen Punkten des Erdballs stand Deutschland in  ge­
waltigem  kommerziellen Kampf England gegenüber. 
Auf allen Punkten des. E rdballs blieb Deutschland in 
diesem Kampfe siegreich durch die Billigkeit seiner E r­
zeugnisse, durch die energische Tätigkeit seines Handels 
und durch die kluge Geschicklichkeit seiner M akler. Selbst 
im Herzen der Kolonien G roßbritanniens, bis tief nach 
In d ie n  hinein wurden de englischen Erzeugnisse durch 
die deutschen verdrängt. Nachdem Deutschland ihm im 
W elthandel Konkurrenz gemacht hatte, schickte es sich 
jetzt an, ihm auch die Herrschaft zur See streitig zu 
machen. Gestützt auf ein siegreiches Heer, durch seine 
Z ahl w i. outtij seine Disziplin das mächtigste des Kon­
tinen ts , das von nie verjagender patriotischer Be-
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geijterung getragen [einer Macht und Grütze [einer Auf­
gabe bemutzt ist, [o arbeitete Deutschland unermüdlich 
daran, [ich eine K riegsflotte zu schaffen, die durch ihre 
wissenschaftliche Vervollkommnung, durch ihre ge­
schlossene Einheitlichkeit und durch die Schulung ihrer 
Mannschaften gleichmützig furchtbar w ar . .

Nicht minder richtig erkannte Em ile F lourens die 
Bemühungen Kaiser W ilhelm s, einen grotzen Bund 
aller Kontinentalmächte, einschlietzlich Rutzlaads und 
Frankreichs, zu schaffen, der nicht nur politische und 
militärische sondern a ls  „ein gew altiger kontinentaler 
Zollverein auch die grötzte wirtschaftliche Bedeutung 
gehübt hätte." Eine Verständigung über die V ertei­
digung der Seekühen, der Häfen des Handels und der 
Kolonien, eine Zollvereinigung zum Schutze des In n e n ­
handels und zur Förderung von Industrie  und Land­
wirtschaft in den verbündeten N ationen hätte m it N ot­
wendigkeit eine fortschreitende Entspannung zwischen 
ihnen, ein Vergessen vergangener Beschwerden und 
wechselseitige herzliche und vertrauensvolle Beziehungen 
schaffen müssen und aus die sicherste und einfachste A rt 
zu einer Verminderung der übertriebenen R üstungs­
kosten geführt, die allen europäischen S taa ten  den w irt­
schaftlichen Kampf gegen die Länder der neuen W elt 
so schwierig gestalten.

Aber der heftige Protest, den der Verfasser des „er­
oberten Frankreich" vor acht Jah ren  gegen ein B ündnis 
mit E ngland erhob, weil er sein Land nicht zu einer 
„englischen S a trap ie" herabgewürdigt sehen wollte, ist 
vergeblich geblieben. D as B ündnis m it England und 
Rutzland wurde zur verhängnisvollen Tatsache, S ir  
Edward Grey führte a ls  gefügiger Schüler die Politik

König Eduards weiter und trieb Frankreich in diesen 
Krieg, in welchem es sich weniger um seiner selbst willen, 
als für Englands Alleinherrschaft zur See nun so elend 
verbluten mutz.

E i n  b e w ä h r t e s  H u s t e n m i t t e l .  W ir machen unsere 
geehrten Leser auf „Herbabnps unterphosphorigsauren 
K alk-Eisen-Sirup" aufmerksam. Dieser seit 45 Jah ren  
oon zahlreichen und hervorragenden Aerzten erprobte 
und empfohlene Brustsirup wirkt hustenstilleud und 
schleimlösend, sowie Appetit und V erdauung anregend; 
durch seinen Gehalt an Eisen und löslichen Phosphor- 
Kalk Salzen ist er überdies für die V l u t -  und Knochen- 
bildung sehr nützlich. „Herbabnys K alk-Eisen-Sirup" 
wird seines Wohlgeschmackes wegen sehr gern genommen 
und sowohl von Erwachsenen a ls auch von den zartesten 
Kindern vorzüglich vertragen. Alleinige Erzeugung 
nur in der auf der III .  In te rn a t , pharmaz. Ausstellung 
für ihre Erzeugnisse m it der g r o ß e n  g o l d e n e n  
M e d a i l l e  p räm iierten  D r. Hellm anns Apotheke 
„Z ur Barmherzigkeit", W ie», 7. Bezirk, Kaiser- 
straße 73—75. M an achte auf Name und Schutzmarke.

E i n e  g e r e g e l t e  V e r d a u u n g  ist die G rundlage körper­
lichen W ohlbefindens. „Herbabnps S arsaparilla -S y rup" 
ist ein ebenso vorzügliches a ls  unschädliches A bführ­
m ittel. Auch bei fortgesetztem Gebrauche tr it t  keine 
Angewöhnung ein, so daß der S p rup  stets eine prompte 
milde W irkung ausübt. D as P rä p a ra t  wird seit 47

Ja h re n  von den Aerzten m it Vorliebe verordnet, wo a u f  
eine regelmäßige V erdauung Bedacht genommen werden 
muß. Derselbe wurde auf der III .  I n te rn a t ,  pharmaz. 
Ausstellung m it der g r o ß e n  g o l d e n e n  M e ­
d a i l l e  p räm iiert. Alleinige Erzeugung; D r. Hell­
m anns Apotheke „Zur Barmherzigkeit", W ien, 7. Bez., 
Kaiserstraße 73— 75. V orrätig  in den meisten größeren 
Apotheken. M an  achte auf Name und Schutzmarke.
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auch b lie b e . Der G eneral, er sinnt nicht lang,
—  denn diese W ahl macht ihn nicht bang. —  E r  spricht: 
Zum Kampf gen Hammeldiebe —  m ir eine brave 
T ruppe bliebe: — E s sind Deutschböhmens Landsturm-
krieger, —  die werden dort ganz sicher S ie g e r .--------
S ie  kämpfen gern fürs V aterland  —  und haben S in n  
und auch Verstand — für andere Sachen gut und schön,
—  wie man in Böhmen viel kann sehn. —  Der Feld ­
herr spricht: Ganz recht, ja , j-a, — ich wollt, der L and­
sturm w är schon d a .  Der Landsturm kam und
kämpfte gut —  und kühlte bald der Gegner W ut. — 
Und nach dem Kampfe sah m an dann, — w as dieser 
Landsturm alles kann. —  Nebst dem Krieger kann
man hier —  fast jedes Handwerk finden schier.--------
D erw eil die A n d e r e n  exerzieren, —  sieht man die 
Kutscher W agen schmieren, — die B ä c k e r  backen uns 
viel Brot, —  dam it m ir leiden keine Not, —  die 
F l e i s c h e r  schlachten Ochs und Schwein, — doch
wenig Fleisch und sehr viel B e in . D ie K ö ch e  uns
M enage kochen, —  derweil die S c h m i e d  aufs Eisen 
pochen. —  L a t e r n e nz ü n d e r kann m an sehn,
— weil hier auch schon L aternen stehn. —  M a u r e r ,  
T i s c h l e r ,  Z i in m e r l e u t e, —  schaffen lieber 
morgen als heute. —  S c h u s t e r ,  S c h n e i d e r  
ohne Z ahl, —  schaffen Hos' und Stiefel, welche Q ual.
— U nter andern großen Geistern — gibts auch einen 
B a d e m e i s t e r .  —  E i n e r  fährt m it Eseln auch,
—  ist in Böhmen selten B ra u c h . Den E i n e n
beneid ich aber nicht, —  a ls  O c h s e n h i r t  tu t er seine 
Pflicht. —  E in  K a s f e b r e n n e r  nennt sich galan t
—  k. u. k. A r m e e l i e f e r a n t .  — Und E i n e r  ist, 
m an sollte nicht glauben, —  fix angestellt zum füttern 
der Tauben. —  — Zum B ü c h e r b  l n  d e n  sehr ge­
wandt, — m an auch ’nen tüchtigen M eister fand. — 
E in  B ü c h s e n m a c h e r ,  sehr belehren, —  schaut streng 
nach unseren Gewehren. — Gin S p e n g l e r ,  ach, 
der hat erst Pech, — soll Oefen bauen, hat kein Blech.
 E in  Landsturm m ann ist C  h o r r  e g e n t —  und
einer sich auch M e ß n e r  nennt. —  Wasserwerk und 
die Kanzleien — verw alten M eister und auch Laien.
—  Daß die Gemüter werden hell, —  gründet man 
eine R e g i m e n t s k a p e l l !  —  — Die Stellen 
a lle  aufzuzählen, —  würde mich noch lange 
guälen , — doch so mancher Landsturmm ann
— angestellt hier werden kann. —  Doch ruft 
die Pflicht, das Land zu wehren, —  greift alles
gleich zu den Gewehren.   Und von den Angestellten
w ieder —  ist jeder dann ein tapferer Krieger. — Der 
G eneral, er hatte Recht: — der deutsche Landsturm ist 
-nicht schlecht. — Denn er bau t und schafft sehr gut — 
und läßt im Kampfe auch sein B l u t .  D as vor­
stehende Gedicht, welches ich von meinem Freunde Dr. 
von S . aus Bi-Iek erhielt, hat ein dortiger Landsturm 
mann, nam ens E rasm us B  e r g n  e r, dem 3. und
4. Landsturm bataillon -in Vilek im Dezember gewidmet.

A us W eyer und Umgebung.
Weyer. (93 e r m a h l n  n g.) Am 1. F eb ruar fand 

in  der Pfarrkirche zu W eyer an der E nns die V erm äh­
lung  des Herrn Friedrich B r a n d  I, Eemeindesekretär 
der Landgemeinde W eyer, m it F ra u  Theresia S c h l a ­
g e r ,  verwitwete M alerm sistersgattin , statt.

glänzende geräucherte A al, die tiefgelben Flecke der 
halben  ©tet in ihrem weißen, härteren  R and, die fah l­
roten Scheiben des Landschinkens und gerillten Stiche 
der B u tte r auf einem gläsernen, grünen Teller in W ein­
b lattfo rm . Und alles mit Zwerglein von Petersilie 
hübsch geputzt und in beruhigend reichlichem M aß ge­
häuft.

B e ttin a  ging hinaus und sah den Weg entlang.
^  „S ie  kommen, sie kommen," rief sie den offenen 
Fenstern zu, wo hinter den weißen M ullgavdinen spre­
chende S tim m en erschollen und F ra u  Ostertag darlegte, 
wie weit sie es in der Kunst, Gepäck zu sparen ge­
bracht.

Und dann ging sie den beiden M ännern  entgegen.
Andresen m it seiner behaglichen Erscheinung und dem 

blonden B a r t und den blitzenden, fröhlichklugen Augen 
sah garnicht erholungsbedürftig aus. N ie getrübte 
Frische schien zu seinem Wesen zu gehören.

N un w ar er noch zufriedener m it 'der W elt a ls  sonst, 
denn erfand seine jungen Freunde in einem Zustand, 
ber ihm wohlgefiel. R upert in kraftvoller M ännlich­
keit, B e ttin a  wunderhübsch m it dem gebräunten T ein t 
und den leuchtenden Augen und dem flotten, roten 
a k id .

E r erzählte, daß ihm die Seekrankheit der Land- 
gerichtsoirekiorin eigentlich nicht unangenehm gewesen 
lei, denn nun habe er die w ahrhaft köstliche F a h rt über 
die rauschenden W aiier bei blauem .Himmel und b rau ­
sendem W ind recht ungestört genießen können und nur 
m al ab und an ein W ort m it dem F räu le in  zu reden 
brauchen. W as ihm übrigens keine Last gewesen sei, 
denn es scheine ein nettes F räu le in , ohne Ziererei, 
frisch, ein bißchen im G enre seiner eigenen Tochter.

„ J a ,  und w ir müssen J ü ly  alle helfen," sagte B ettina , 
„denn F ra u  Ostertag brennt alle paar M inu ten  ein 
bengalisches Feuer vor ihr ab, um sie vorteilhaft zu be­
leuchten."

— ( S p a  r k ,asf e d e r  M a r k t k o m m u n e  i n  
W  e y e r.) M it Ende Dezember 1914 verblieben an 
Jntereffentenguthaben 3,958.247 K 95 h, im M onat 
J ä n n e r  1915 wurden von 113 P a rte ien  eingelegt 
14.912 K  42 h, zusammen 4,973.160 K  37 li. Rück- 
bezahlt wurden im gleichen M onat an 186 P arte ien
45.000 K  91 h. S ta n d  der E inlagen m it Ende Jä n n e r 
1915 3,928.159 K  46 h.

— ( J a  h r e s  v e r s a m in l u n  g.) Am 28. J ä n n e r  
fand im B räustübl die Jahresversam m lung der Süd- 
m ark-O rtsgruvpe W eyer an  der E nns statt. Der Ob- 
Mann Herr Apotheker Josef R  u ß e g g e r begrüßte die 
zahlreich erschienenen M itglieder und eröffnete die 
Bersam mlung. E r  gab bekannt, daß die G ründerkarte 1 
für Herrn N otar Friedrich S c h m e i d e l  und drei 
Spenderkarten, wovon zwei dem Vereine und eine für 
Herrn Josef Z ö t t l bestimmt waren, von der H aupt­
leitung in Graz eingetroffen sind. Der Zahlmeister 
Herr Leopold R e i t e r  verlas den Rechenschaftsbericht, 
dem w ir entnehmen können, daß von der hiesigen O rts ­
gruppe der nam hafte B etrag  von 356 K  62 li an die 
H auptleitung abgeführt werden konnte. Aus dem
Jahresbericht, den der Schriftführer Eduard P r a s s e  
vortrug, geht hervor, daß dem Vereine 101 M itglieder 
angehören, wovon 23 im Felde stehen. D ie W ahl des 
Ausschusses hatte  folgendes E rgebnis: Obmann Josef 
R u ß e g g e r :  O bm annstellvertreter Georg © r u b e r ;  
Zahlmeister Leopold R e i t e r :  Zahlmeisterstellver­
treter J u l iu s  M a n u e l ;  Schriftführer Ed. P r a s s e ;  
Schriftfllhrerstellvertreter A nton A m e r s d o r f e r.
Ueber A ntrag  des H errn N otars S c h m e i d e l  wurde 
beschlossen, daß die Monatszusammenkünfte wieder 
regelmäßig abgehalten werden. Die Liedertafel fang 
den Chor „An Oesterreich", W orte von Felix Dahn, ver­
tont von Biktor K e h l d o r f e r .  Der Obm ann trug
hierauf einige für die Jetztzeit passende Gedichte vor. 
Auch deutsche Scharlieder erhöhten die S tim m ung und 
hielten die Anwesenden b is  zur mitternächtlichen 
S tunde vereint.

- ( A b g a n g  i g.) Der bei dem hiesigen Schmiede- 
meister Herr Ferd inand  Moser Bedienstete 53 Ja h re  
alte  Gehilfe Josef K l e m e n t  fuhr am 25. Jä n n e r  
mit einem M itgesellen nach K leinreisling, um dort in 
der dem obengenannten Meister gehörigen Schmiede 
Zugochsen zu beschlagen. B ei der A rbeit und nach der­
selben batte Klement dem Alkohol ziemlich zugesprochen. 
Beide Gesellen wollten m it dem Abendzuge nach Hause 
fahren. Klement w ar jedoch im W artesaal so fest ein­
geschlafen, daß ihn sein K am erad nicht wecken konnte 
und daher seine Heimreise allein an tra t. W as nun 
w eiter m it Klement war, weiß man b is heute nicht. 
Jedenfalls dürfte er im betrunkenen Zustande den 
Heimweg zu Fuß angetreten haben und dabei in die 
E nns gestürzt sein.

A us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( T o d e s f a l l . )  Am 2. Februar 

verschied hier plötzlich und unerw artet der erst im 
36. Lebensjahre stehende Gerichtsvollzieher Herr 
R u d o l f  F r ö h l i c h .  E r erlag einem Herzschlage. 
Herr Fröhlich erfreute sich allgem einer Achtung und 
Wertschätzung. S einen  Hinterbliebenen, der schmerz-

Andxesen lachte in sich hinein, denn auch ihm hatte  
die Landgerichtsdirektorin zugeraunt:

„D as ist die geborene F ra u  für R upert. E x tra  für 
ihn nehm’ ich sie mit. S ie  ahnt es natürlich nicht.“ 

Aber J ü ly  hatte so nahe dabei gestanden, daß es 
gewiß w ar: sie mußte gehört haben . . .

R upert seufzte voll Ueberdruß.
D a w aren sie auch schon am Hause und F ra u  Ostertag 

erschien mit Jü ly  a ls  Gefolge.
„Kommen Sie, Herr Professor —  kommen S ie  bloß 

an den S tra n d ,“ sagte die Landgerichtsdirektorin, die 
gleich ta t, a ls  käme es ihr zu, die H onneurs von Feh­
m arn zu machen.

Nachher bei Tisch wurde es trotz aller Befürchtungen 
B e ttin as  sehr gemütlich.

Schließlich w ar ja die Landgerichtsdirektorin gewöhnt 
geistig bedeutende M änner anzuerkennen und vor 
ihnen eine Sord ine  auf ihr Wesen zu setzen. J a ,  sie 
konnte die klugen und interessanten M itte ilungen  eines 
M annes schwelgend a ls Hörerin genießen, wobei sie 
schon vorweg das Vergnügen des späteren W iederer­
zählens empfand. So hing sie m it ihren Blicken an 
Andresen.

N ur zuweilen, wenn das Gespräch allgemein wurde, 
erm unterte sie J ü ly :

„Sei doch nicht so still.“
Und setzte dann, zu R upert gewandt, h inzu :
„S ie  kann sonst so eine herzerquickende M unterkeit 

haben.“
Oder:
„Nicht, J ü ly , das ist herrlich, sich so belehren zu 

lassen. Du hast ja  so v iel Freude an höheren I n ­
teressen."

J a ,  es w ar gewiß fehl schwer für das junge 
Mädchen.

M it heimlichem Erstaunen bemerkte B ettina  aber, 
daß J ü ly  sich gegen all dies faustdicke Lob zu wappnen 
begann.

gebeugten W itwe und seinem eilst achtjährigen Kinde, 
w ird von der Bevölkerung tiefes M itgefühl entgegen­
gebracht. An dem Leichenbegängnis, das am 4. F ebruar 
um 3 Uhr nachmittags "stattfand, nahmen zahlreiche 
Leidtragende teil.

A us Göstling und Umgebung.
Köstling a. d. Pbbs. ( L i e d e r v o r t r a g . )  Am

2. F ebruar gab die Opernsängerin F räu le in  Agnes 
S  t e p a n einen Liedervortrag zu Gunsten des Roten 
Kreuzes im S a a le  des Herrn F rllhw ald  zum besten. 
S ie  sang: „E äzilie“, Musik von R. S trauß , „Solvejgs 
Lied", Musik von E. Krieg, „Heimweh" (Eichendorff) 
Musik von H. Wolf, A rie der „M im i“ aus der Oper 
„Boheme“ , Musik von G. Puccini, zum Schluffe „ Iso l­
dens Liebestod“ aus der Oper „T ristan und Isolde“ 
von R . W agner. Die Leistungen von F räu le in  S tep  an 
w aren  w underbar und hat die zahlreichen Zuhörer, 
zu denen sich auch liebe Gäste aus Höllenstein und 
Lunz zugesellten, vollauf befriedigt: reicher, wohlver­
dienter B eifall wurde der aufstrebenden K ünstlerin 
gespendet. Die Zwischenpausen w urden vom H aus­
orchester des Gesangvereines unter der Leitung des 
H errn O berlehrers E p p e  n ' s t e i n e t  bestens ausge­
füllt. E in ansehnlicher B etrag  konnte an das Rote 
Kreuz abgeführt werden. Heil der K ünstlerin und 
allen M itwirkenden.

Eingesendet.
F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S chriftleitung nicht veran tw ortlich .)

N iederlagen für W aidhofen und Um gebung oei den H errenM oriz  Paul, A potheke 
und Viktor Pospischill, Kaufm ann, für G östling bei F ra u  Veronika W agner 
S odaw asser-E rzeugerin, für A m stetten und U m gebung bei H errn  A nton Frim m el 

Kaufm ann in Am stetten.

Mä TBONI's
B ESTES 1

a l t b e w ä h r t e :
F A M IL IE N ­
G E T R Ä N K .

/  EINZIG
I IN S E I N E R  S I M M  
'ANA LY TISC H EN  
BESCHAFFENHEIT. i f e ^ S g l

Ih r e  H altung drückte eine unwillkürliche, sehr takt­
volle Zurückhaltung aus und zu jeder neuen, hervor­
ragenden Eigenschaft, die sie haben sollte, lächelte sie ein 
wenig.

Sogar R upert schien auf die A rt, wie J ü ly  sich betrug, 
aufmerksam zu werden. M ehr a ls  e inm al fab er sie 
freundlich an.

Und endlich fiel auch der eine Name, den B ettin a  
immer vermieden hatte —  den auch R upert vermied — 
den sie zwischen sich begraben hatten, wie aus still­
schweigende Verabredung. A ls würde sein K lang die 
feierliche und freudige S tille  dieser großen Einsamkeit 
zerstören.

Die Landgerichtsdirektorin fragte:
„Na, und Ammon? Haben S ie  Ih re n  Frieden m it 

ihm gemacht?"
D as fragen S ie ?  Haben S ie  denn garnicht ge­

lesen . . .“
„Ach, w ir lesen bloß juristische Sachen. M ein M ann  

sagt immer: alles andere ist nebensächlich. Und im 
Somm er, wo man nicht in Gesellschaft geht, hört man 
so wenig — da bleibt man immer ’n bißchen in der 
K u ltu r zurück."

„'So, so. D a ist Ih n e n  auch wohl die Publikation 
Ih re s  jungen Freundes h ier unbekannt geblieben." 
Und er klopfte Rupert, aus die Schulter.

E in e  Publikation  von R upert?  B e ttin a  bekam Herz­
klopfen —  auf der S telle —  kaum sprach man von ihm 
— von ih m --------

S ie  sah ihren B ruder an.
Und er wich ihrem Blick nicht scheu aus. Sicher und 

offen sah ei' sie an.
„Und du schweigst davon —  zu m ir!" sprach sie er­

regt.
„Wozu davon sprechen," sagte er.
„Gegen A m m on?" fragte die Landgerichtsdirektorin.

(Fortsetzung folgt.)

als  n a t ü r l i c he s  
r  i i n  Q O  T I 13 d i ä t e t i s c h e s
I VI ** Tafelwasser u. Heilquelle
»  . .  g e g e n  d ie  Leiden d e r  AlhmungSOrqane, 
des Magens U der Blase ärztlich  b e s te n s  em pfohlen.
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Praktische Hausfrauen!
kochen ihren Kaffee mit  J m -  
p e r i a l - F e i g e n k a f f e e  mi t  der 
K r o n e ,  der W ü rz e  des weltbe­
rühmten  W iener  Kaffees, oder 
mi t  K o r o n a - K a f f e e - E r s a t z ,  
dem sparsamen Ersatz und  A uf ­
besserungsmittet  des B o h n e n ­
kaffees. Beide S pez ia l i t ä ten  er­
zeugt die Jmperial-Feigenkaffee-  

Fabrik,  W ie n  X .  
Schutzmarke „ K r o n e "  beachten.

Vermischtes.
I n  Lemberg.

I n  dem in Teschen erscheinenden O rgan des M ilitä r-  
departem ents des Obersten polnischen Nationalkom itees 
„W iadomosci Polskie" finden w ir einen interessanten 
B rief aus Lemberg, in dem ein klares B ild  der dortigen 
Verhältnisse und der S tim m ung in der Bevölkerung 
gegeben wird. I n  dem erw ähnten B riefe heißt es:

. . ., 24. Dezember 1914.
„Der von Samlbor kommende Zug näherte sich lan g ­

sam der S ta tio n  Lemberg. Klopfenden Herzens blicke 
ich aus dem W agenfenster auf die geliebte S tob t. Ich 
hatte fälst gar keine Dokumente mit, jeden Augenblick 
konnte ich den G endarm en in die Hände fallen; aber 
meine Unruhe wich dem Gefühle tiefer T rauer, als 
ich mich im B ahnhof zwischen lau ter russischen Offizieren 
und S oldaten  sah. Ueber die Geleise hinweg ging ich 
zum Ausgang. D ie gewohnten T unneleingänge sind 
für die Reisenden gesperrt, denn in allen W artesälen, 
selbst in den Vestibüls und Speisesälen sind Lade­
räum e für Soldaten  eingerichtet. Russische „Djensch- 
tschik", Gepäckträger in den charakteristischen Kappen, 
rennen geschäftig hin und her. I m  Lichte einer L a­
terne zeichnet sich scharf die Gestalt eines V ahnbeam ten 
in russischer Uniform ab. Aus den leeren, schweigenden 
S traßen  ist das alte, frohe Leben spurlos verschwunden.

E in  W agen b ring t mich in  die S tad t. S ie  ist wie 
ausgestanden. E in  niederschmetternder Eindruck. Die 
In n e re  S tad t, unlängst noch im Glanze der Bogen­
lampen und Auslagefenster schimmernd, heute dunkel 
und schweigend. Hie und da im fahlen Lichtkreis einer 
G aslaterne ein russischer Schutzmann. Aber erst in  der 
Frühe, beim Erwachen der geknechteten S tad t, sah ich, 
durch altbekannte S traßen  eilend, ihr w ahres Antlitz. 
Russische Schilder über allen K aufläden; auf dem R a t­
hausturm  weht die Fahne des b lu tigen  Zaren, unter 
den Passanten russische Beam te, russische Offiziere, G en­
darm en, Schutzleute, verschiedene russisch sprechende ver­
dächtige Gestalten, orthodoxe Popen. D ie russische I n ­
vasion hat schon der S ta d t den düsteren S tem pel russi­
scher S täd te  aufzudrücken vermocht.

Gleich aus m einen ersten Gesprächen m it alten  B e­
kannten schlug m ir die grenzenlose Niedergeschlagenheit 
und Verzweiflung entgegen, die heute das charakteri­
stische M erkm al des Lemberger Lebens bildet. Von dem 
Elend, dem M angel an H eizm aterial, an  verschiedenen 
N ahrungsm itteln , von allem w as die m aterielle S eite 
des Lebens ausmacht, w ill ich schweigen. N ur auf die 
politischen Zustände w ill ich einige Streiflichter werfen.

Die einzige bürgerliche Instanz  ist das S tad tp räsi­
dium. V oran D r. Rutow ski, der, ohne etw as von seiner 
W ürde und der schönen polnischen Geste einzubüßen, die 
russischen Behörden bewog, in eine O rganisation zur 
m ateriellen Fürsorge für die Einw ohner zu willigen. 
E r erfreut sich des unbegrenzten V ertrauens seiner M it­
bürger; durch Takt und Umsicht verstand er, sich auch die 
Achtung der Feinde zu erwerben. Der S ta d tra t ist schon 
lange ausgelöst. Ausschließlich auf den Schultern des 
S tadtpräsid ium s lastet die B ürde der Sorge um die 
Volksküchen, die S tadtapprovistonierung, Beleuchtung 
usw. Um den fürchterlichen Zuständen einigermaßen 
zu steuern, gab das Präsidium  Ein-Kronen-Scheine der 
„F reien  S ta d t Lemberg" heraus.

D as S tadtpräsidium  ist aber auch das Um und Auf 
bürgerlicher Tätigkeit und Bürgerlichen Einflusses. 
Sonst hat niem and den geringsten Einfluß. Allmächtig 
herrschen der G ouverneur Bobrinsky und der Grado- 
natschalnik (S tad thaup tm ann) S ta tio n  m it Hilfe des 
M ili tä rs , letzthin auch der Ochrana.

Am 15. Nov. wurde die B ürgergarde aufgelöst. Au 
ih rer Spitze standen der Polizeidirektor und die Bezirks- 
komifsäre, den Dienst versahen städtische Schutzleute m it 
einem G ehalt von 60 K  monatlich. Jetzt versehen den 
S traßendienst ausschließlich aus R ußland gebrachte 
Schutzleute und Gendarm en. V or der S ta tth a lte re i,

wo der Gouverneur wohnt, steht man einen ganzen 
Haufen von V ertretern  der russischen Sicherheitsbehörde 
und Kosaken zu Pferde — m it der Nagaika. S ie  sind 
die Herren der S tgd t. Die Nationaldem okraten, welche 
anfangs zu beraten, zu konferieren und den polnisch­
russischen Ausgleich zu „machen" versuchten, wurden 
nach und nach zur S eite  geschoben, und es wurde ihnen 
nahegelegt, zu —  schweigen. D ie russophilen B lä tte r 
lassen sich dadurch nicht beirren: sie kriechen vor dem 
Erbfeind. E s ist demnach kein W under, daß die ganze 
Bürgerschaft sich m it Ekel von solchen B lä tte rn  ab­
w andte und sie m it ganz entschiedener Verachtung be­
lohnt. Selbst unlängst noch eingefleischte A nhänger der 
„nationalen  Demokratie" verleugnen heute irgend­
welchen Zusammenhang m i t . dieser P a rte i. E in  be­
kannter B ürger, Direktor einer großen A nstalt, sagte 
mir gerade heraus: „Herr! Ich schäme mich, daß ich 
einm al M itglied  dieser P a rte i war. Heute kann ich 
es nicht begreifen, daß ich so mit B lindheit geschlagen 
w a r . . . “ So oder ähnlich äußern sich heute alle früheren 
A nhänger dieser P a rte i.

Bezeichnend ist auch eine Nachricht, die in den Tagen 
vor Weihnachten in der S ta d t bekannt wurde. I n  der 
F rüh  hörte man fernen Kanonendonner. Unbegrenzte 
Freude erfüllte Lemberg, man hoffte, dies fei das Echo 
einer entfernten Schlacht und das Zeichen des H eran­
rückens der österreichischen Armee in siegreicher Offen­
sive. D ie Bevölkerung lief scharenweise auf das „Hohe 
Schloß" und zur S ta d t h inaus, den Unfern entgegen. 
M an erzählte sich, der Donner käme aus der Gegend 
von S try j. D ann  verstummte er, und wieder erlosch 
die Hoffnung.

I n  der letzten Zeit tauchten in Lemberg verdächtige 
Persönlichkeiten, angeblich polnischer Herkunft, auf, 
welche für einen polnisch-russischen Ausgleich agitieren 
und die Id ee  der Legionen bekämpfen, aber ihre B e­
mühungen haben — selbstverständlich — keinen Erfolg. 
Von einer polnisch-russischen Verständigung, von irgend­
einer A nnäherung au f allslavischer G rundlage ist in 
Lemberg keine Rede. Anders kann es ja auch g a r nicht 
sein. Gleich bei der ersten Begegnung m it dem offi­
ziellen R ußland erkannte unsere Bürgerschaft den 
gähnenden Abgrund, der sie von der sogenannten russi­
schen K ultur scheidet. D er „M oskal" w ird trotz aller 
Reklamskniffe sich nie die Sym pathien der Lemberger 
Bevölkerung erwerben. D ie Aufhebung a ller Vereine, 
das Erscheinen immer neuer llkase, die die nationalen  
Rechte und das soziale Leben einschränken, machen aus 
der freien S tad t, wo für den B ürger jeder Atemzug 
F re iheit bedeutete, einen Kerker —  schon dies Grund 
genug, dem Erbfeind zu fluchen.

S e it Anfang November machten die B ürger Lem­
bergs die Bekanntschaft der dunkelsten Macht der 
zarischen R egierung —  der O c h r a n a .  M it ihr kam 
eine Schar von Spitzeln, meist F rauen , welche den 
ganzen Tag in den S traßen , in den Kaffeehäusern, 
in den R estaurants, selbst in  den T ram w ayw ägen und 
Volksküchen herumschleichen, um auszuhorchen, w as die 
geknechtete S ta d t denkt. Wehe jedem, der sich zu einem 
freieren U rteil über R ußland hinreißen läßt. E r hat 
sofort Revision V erhaftung, Prügelstrafe, oft auch D e­
portation  in s  In n e re  R ußlands zu gewärtigen. W as 
W under, daß in einem R estaurant, welches hauptsächlich 
von Jntelligenzkreisen besucht w ird, folgende Aufschrift 
zu lesen ist: „Aus hygienischen G ründen w ird ge­

beten, über P o litik  nicht zu sprechen!" E s soll dann  
auch niem and meinen, daß unter P o len  und Russen 
irgend ein Gedankenaustausch, irgend ein Zusammen­
leben besteht. N ur in engsten Kreisen bei versperrten 
T üren  im Flüstertöne sprechen w ir untereinander in 
Verzweiflung über das entsetzliche Unglück.

Geheimer B era te r der russischen Regierung in Lem­
berg ist der berüchtigte Dudykie-wicz, den man überall 
in der S ta d t in russischer Gesellschaft sieht. I m  ge­
hässigen In fo rm ieren  der Regierung helfen ihm Ben- 
dasiuk, Gluszkiewicz und andere bekannte Russophile. 
D ie russophile P a rte i lebte unter dem russischen R egi­
ment wieder auf. S ie  gibt wieder die „P rikarpats- 
kaja R us" heraus, auf deren S p a lten  sie die P olen  
verleumdet. D a der Redakteur dieser Zeitung zugleich 
Regierungszensor ist, ist es ganz unmöglich, diese Lügen 
zu dementieren. S e it Beginn des russischen R egim ents 
stehen Diebstahl und R aub, von Soldaten  und Offizieren 
betrieben, an der Tagesordnung. A us dem S ta t t ­
ha ltere ipala is wurden kostbares Silberzeug, Porzellan 
und andere Gegenstände weggeführt. A us dem Museum 
des Fürsten Lubomirski wurden noch Anfang Oktober 
die wertvollsten B ilder und Kunstgegenstände fortge­
tragen.

Anfang Oktober trug jemand dem russischen Kom­
mando zu, durch die S ta d t führe ein unterirdisches 
Kabel, m ittels dessen dem österreichischen Generalstab 
In fo rm ationen  erteilt würden. M an  begann sofort 
gewissenhaft nachzusuchen. B ei der S ta tth a lte re i w u r­
den w ahre Abgründe gegraben, bei dem Hauptpostamt 
und bei der Zitadelle wurde die Erde aufgewühlt. I n ­
folge nachlässiger Leitung der A rbeiten wurden die 
Fundam ente der Zitadellenkaserne beschädigt. Anläßlich 
des bekannten Judenpogrom s w urden von den Soldaten  
mehrere Häuser in den Vorstädten ZoMewskie und Za- 
marstynow vollständig ausgeplündert.

I n  der S ta d t mehren sich die V erhaftungen. Gleich 
zu Anfang ihres Regim entes verhafteten die Russen alle

pensionierten österreichischen Offiziere. Nicht einm al 
G eneral Nt)cf, ein 80jähriger V eteran, wurde geschont. 
E iner dieser Tapferen, der bei Sebastopol a ls  F re i­
w illiger mitgekämpft hatte, sagte zu den G endarm en: 
„Bei Sebastopel. wo ich jung w ar, habt ihr mich nicht 
nehmen können, heute verhaftet ihr einen wehrlosen 
G reis, dazu seid ihr gut genug. Nehmt mich, B ande!" 
Dies einige w ahrheitsgetreue B ilder aus dem besetzten 
Lemberg."

Ein Burenschickjal.
D a s  E n d e  d e s  G e n e r a l s  B e y e r s .

I m  Kampfe ist der tapfere B urengeneral B eyers ge 
fallen, doch hat ihm nicht eine feindliche Kugel den 
Kriegertod gebracht, sondern er mußte elend im V aal- 
flusse ertrinken. Jetzt kommen die ersten ausführlichen 
Berichte über sein Ende aus Südafrika in Holland an, 
und der „Nieuwe Rotterdamsche C ourant" veröffent­
licht einen langen B rief darüber, wie G eneral B eyers 
verraten  wurde, umkam und bestattet wurde. A ls 
Dewet und Beyers den Präsidenten S te in  zu einer 
Unterredung aufsuchten, hatte m an ihnen freies G eleit 
zugesagt. Dieses freie Geleit legten die Engländer in 
ihrer Weise aus, denn die R egierungstruppen be­
gannen die Jag d  auf die B urengenerale, ehe diese sich 
wieder mit ihren Mannschaften vereinigt hatten. D as 
w ar das Unglück des G eneral Beyers, daß er den P r ä ­
sidenten S te in  offenkundig aufgesucht hatte. Von diesem 
Augenblick an wußte die Regierung, wo er sich aufhielt, 
und so kam es, daß er durch immer frische Truppen, die 
mit Automobilen ausgerüstet waren, vom V aal abge­
trieben wurde.

Am 7. Dezember hatte B eyers etw a 25 M ann  um 
sich versammelt. Die Schar befand sich auf F reistaat- 
gebiet. F rühm orgens wurde sie von R egierungstruppen 
angegriffen, B eyers kam an den hoch angeschwollenen 
V aal, und es erwies sich a ls  unmöglich, daß die ganze 
kleine Truppe den F luß  überschritte. Beyers befahl 
daher, daß seine 25 M ann  den Flußlldergang vertei­
digen sollten, bis er am anderen Ufer w äre, und dann 
sollten sie sich ergeben. D as geschah auch, nur einer der 
25 weigerte sich und wollte bei seinem G eneral au s­
harren . _ Die beiden trieben ihre Pferde ins Wasser, 
beide Pferde wurden bald erschossen. Beyers B egleiter 
fand gleichfalls den Tod, aber der G eneral selbst suchte 
sich durch Schwimmen zu retten. Der Offizier, der die 
R egierungstruppen befehligte, hatte ausgesagt, daß er 
G eneral B eyers nur fünf Y ards vor sich im Wasser sah: 
„Hilfe, ich kann nicht mehr", rief Beyers, aber der 
Offizier antw ortete: „M it dir habe ich nichts mehr zu 
tun !" —  und ließ ihn ertrinken. D ie Leichenschau hat 
später ergeben, w arum  G eneral B eyers sich nicht durch 
Schwimmen hat retten können. E inm al w ar er durch 
schwere Reitstiefel und Reithosen, die sich bald m it dem 
außerordentlich schlammigen Wasser vollsogen, behin­
dert: ferner hatte er einen stattlichen P a tro n en v o rra t 
(er hatte noch nicht eine verfeuert, weil er nicht auf 
seine Landsleute schießen wollte) bei sich und zu alledem 
verfing sich einer feiner Schnürsenkel am anderen 
Stiefel, sodaß er nicht die B eine bewegen und 
schwimmen konnte. Am ganzen Körper w ar nicht eine 
Kugelwunde zu entdecken. Die Leiche wurde später ge­
borgen, und von P re to ria  aus machten sich seine Freunde 
und V erw andten m it einem Sonderzuge auf, um ihn 
zur B estattung zu geleiten. Noch im Tode, so zeigte sich. 
hat die südafrikanische Regierung den tapferen G eneral 
unritterlich behandelt: auf einem gewöhnlichen, zwei­
rädrigen W agen, der von zwei bewaffneten R egierungs­
buren geleitet w ar, lagen die sterblichen Ueberreste des 
G enerals. M an  hatte sie — auch das Gesicht —  m it 
ein paar alten, schmutzigen Säcken bedeckt, wie man sie 
selbst über einen Tierkadaver nicht breiten würde. 
E ine Bettdecke oder ein weißes Laken — dafür w ar der 
tote G eneral wohl nicht gut genug.

G eneral Beyers sollte auf Rebellengrund beigesetzt 
werden: vom M inister S m u ts w ar nämlich eine D rah t­
nachricht angekommen, es sei nicht wünschenswert, Ge- 
ieral Beyers in P re to ria  zu bestatten: daher wähle man 
als O rt der G rabstätte Z ijl, zwei M eilen von Maguassi. 
Die T rauerfeier, zu der sich viele V erw andte und 
Freunde des G enerals vereinigt hatten, machte einen 
tiefen Eindruck. B lum en w aren zwar in Maquässi nicht 
aufzutreiben, dennoch zierten zwei Kränze den S a rg  des 
toten G enerals. Gegen Abend trug m an ihn zur 
R uhe: ein prachtvoller Sonnenuntergang, wie er nur 
in Südafrika möglich ist, beendete den Tag. A ls man 
den S a rg  in die Erde senkte, erscholl in der Ferne 
dumpfrollender Donner. . Schüsse, mit denen m an sonst 
einem Krieger die letzte Ehre erweist, w aren  dem B u ren ­
general versagt, aber es w ar, a ls  wollte die N a tu r selbst 
einen ihrer besten Söhne so ehren . . .

Feldpost-Karten
für Wiederverkäufer sind ;u haben in der
Druckerei Waibhofen a. b. Abbs.
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Die gleiche Liebe zu unserem greisen Monarchen 
spricht auch aus einer K arte an Hedda S c h m i d t ,
II. Bürgerschulklasse, in der es u. a. heißt.

. . . und erhalte G ott der Allmächtige unsere beiden 
Kaiser noch lange und im Frieden. D as w alte G ott! 
M it freundlichem Gruß

He r m. G r a f, W ehrm ann
M it tiefer R ührung und F reude wird jeder aus diesen 

a n  unsere K inder gerichteten K arten entnehmen, mit 
roelch inniger A nteilnahm e und Liebe die treuen 
W affenbrüder des Reiches uns Oesterreichern zugetan 
sind und von welch herrlicher Siegeszuversicht alle diese 
wackeren Helden erfüllt sind.

* Kriegers Dank. An unseren Bürgerm eister Herrn 
D r. Rieglhofer ist folgende K arte gelangt, die w ir hie- 
m it zur allgem einen K enntnis bringen, um der A ll­
gemeinheit von der Dankbarkeit der mit den Liebes­
gaben beteilten Soldaten  zu berichten:

Galizien, 28. J ä n n e r  1915.
S ehr geehrter Herr Bürgermeister!

Hierdurch gestatte ich m ir, der w erten Bürgerschaft 
von W aidhofen den herzlichsten Dank für die meiner 
Kompanie so reichlich zuteil gewordenen Liebesgaben 
auszusprechen. E s hat die Leute sehr gefreut, daß auch 
die lieben Oesterreicher an sie gedacht haben. M it bestem 
Gruß I h r  sehr ergebener

K l e e ,
König!. Preuß. Leutnant und Komp.-Führer,

11. Komp., Res.-Jnf.Reg. Nr.218,
47. R es.-Jnf.-D iv., 93. R es.-Jnf.-B rig.

* Feldpostkarte. Herr F ranz Effner erhielt von 
seinem Freunde Leopold G r i e ß l e r  wieder folgende 
humorvolle K arte, die allerdings einige kräftige A us­
drücke enthält, die w ir aber trotzdem unseren Lesern 
nicht vorenthalten wollen:

Lieber Freund E ffner!
Ich werd d ir w as schreiben,
Um dir d 'Zeit zu vertreiben,
G ar schön ist es nicht,
Aber von uns selbst gedieht.
E s handelt sich hier 
Um ein ganz kleines Tier.
D a heißt's in der E'fchicht,
Zähne hats nicht.
Aber wenns dich tu t beißen,
Da kannst dich anfch...........
So  tu t dich das jucken 
Und hint am Popo 
Do sans schon a so 
W ia  d 'B ienen in  Sum a.
D a könnt ma verkuma.
Es sän kane Flöh 
Und a kane Reh,
B ie l weniger W anzen,
Denn i kenn die ganzen 
Insekten und schau,
I  sag d irs genau :
Die A lten  und Spodn,
Ueberhaupt alle Soldodn,
Ob Jüng ling , ob Greis,
A jeder hat Leis.

M it Gruß dein Freund Leopold G r i e ß l e r  
R udolf Hoffmann, Zugsführer. Leopold B urger, Zuqs- 
fuhrer. F r. Hoppestock, Gefreiter. F r. Gebauer, Ge­
freiter. Kerfchhofer.

* Feldposttarte. An F räu le in  Risa R  a i d l in 
Rosenau ist folgende K arte gelangt:

Im  Felde, 21. J ä n n e r  1915.
W ir sitzen im Q uartier,
Unteroffiziere der 9ten vier,
Kochen und braten  die besten Gerichte 
B eim  Essen schneiden alle fröhliche Gesichter'
M om entan heißt's A larm ,
B rüder, da w ird 's warm,
Die schönen Zeiten sind vorüber,
Die Gesichter werden bedenklich trüber,
Aber trotzdem greifen w ir R ainer tapfer an 
Möchten sehen, wie lange es der Russe noch aushalten

D ie Höllenteufel werden mir von ihnen genannt 
Unsere Hiebe sind dort wohl bekannt,
M an  kennt uns schon im ganzen Russenland.
S ie  werden siche überlegen für ewige Zeiten 
M it uns zu streiten.
Zum  Schlüsse die herzlichsten Grüße von hier 
»senden die vier Unteroffizier!

Leopold Lastovka, Honeder A lois, Berger H ans 
Malkekfeder. '

* Feldpostkarte. An die Schriftleitung ist vom 
Kriegsschauplatz eine K arte eingelangt, auf der in 
Tintenstiftzeichnung stürmende Soldaten  und ein 
Kaffeehausschild zu sehen sind. D arüber steht: „W as 
stürmt das M ili tä r?  — W as ist denn geschehen?" — 
S ie  haben in der Ferne ein Kaffeehaus gesehen!" — 
Schön w äre! Herzliche Grüße ein strammer W aid- 
hoiner samt Kam eraden! Eduard D a m b e r g e r  
* u. k. Feldkanonenregim ent Nr. 4, B atterie  1 Feld- 
postamt 100. ' °

* Feldpostkarte. Ersuche um Ausnahme folgender 
Zeilen:

Liebwerte Gönner und Freunde!
Durch die Güte von edlen Menschenherzen der 

Therefientaler Papierfabrik in Hausmening gelangte 
ich in den Besitz der mir zugedachten Liebesgaben 
mit stielen nützlichen Sachen. Mich in bester Gesund­
heit befindend,sage ich aufdiesem W ege allenG önnern, 
besonders der liebwerten F ra u  Oberoirektcrin J a h n  
meinen hurtigsten Dank und V e r g e l t s  G o t t .  M it 
aufrichtigem Soldatengrus; zeichnet m it besonderer 
Wertschätzung

K a r l  M u t t e n t h a l e r ,  Korporal, 
k. u. k. Jnf.-R eg. 49, 2. Komp.

* Aus englischer Gefangenschaft. F rau  M arie  
P  r a st n e fl g, Theaterdirektorin in Waidhosen, er 
hielt von ihrem B ruder Ferdinand L a z a r u s ,  O ber­
leu tnan t d. R ., der aus B rasilien dem R uf des V ate r­
landes Folge leistete, nachstehende Zeilen:

----------------------------- D ie Uebernahme der Kompanie
und fast gleichzeitig auf kurze Zeit auch die Führung 
des B ata illons nahm mich ganz in Anspruch, heute, da 
alles so ziemlich g la tt vonstatten geht, kann ich D ir 
auch einen gedrängten Bericht über meine Reise von 
O uro F ino nach Oesterreich geben. Am 18. Oktober 
bin ich von Ouro F ino  abgereist. A n diesem Tage er­
hielt ich vom Generalkonsulat in R io de Ja n e iro  die 
Nachricht, daß ich ohne in Gefangenschaft zu geraten, 
mit einem italienischen Dampfer die Reise nach Genua 
antreten  und ohne irgendwelche Behelligung seitens der 
Engländer die Reise bis Genua beenden kann. Ich habe 
bei meiner früheren Reife im August nur b is R io de 
Ja n e iro  kommen können und mußte wieder ins In n e re  
zurück. Beim  Generalkonsulat habe ich um sofortige 
Verständigung ersucht, falls sich für mich eine günstige 
Gelegenheit zur Ueberfahrt bieten sollte. Du kannst 
D ir den Schrecken meiner F rau  vorstellen, als ich ihr 
die Aufforderung zum A n tritt der Reise mitteilte. 
D enn seit meiner ersten Rückkehr von R io  de Jan e iro  
w aren mehr a ls  zwei M onate verflossen, ohne daß 
sich eine Gelegenheit zur Abreise geboten hätte. Doch 
dies half a lles nichts. Ich b in  noch am selben Abend 
abgefahren, kam am 20. Oktober 1914 in R io an und 
verließ am nächsten Tuge an B ord des Dumpfers 
„R egina E lena" den Hafen von Rio. Der nächste A n­
laufhafen des D am pfers sollte B arcelona sein. B is  
an die Novdkiiste von Afrika bemerkte ich nichts be­
sonderes, außer daß w ährend der elftägigen Reise bloß 
zwei Dampfer in Sicht waren. I n  die S traß e  von 
G ib ra lta r gelangten w ir am 2. November, 4 Uhr nach­
m ittags. E ine S tunde später wurde der Dumpfer vor 
G ib ra lta r  von englischen Kriegsfahrzeugen angehalten 
und einer gründlichen Revision unterzogen. D as R e­
sultat w ar trotz aller Proteste die Ausschiffung von 
52 M ann , darun ter auch ich. E s w ar 11 Uhr nachts, 
a ls  w ir den Dampfer verließen. Um 1 Uhr befanden 
w ir uns in der Festung innerhalb eines Arrestgebäudes. 
W ir wurden untersucht, dann erhielten w ir drei Stück 
M atratzen nebst drei Decken und wurden jeder ein­
zeln in den Arrestzellen untergebracht. Offiziere von 
der Mannschaft getrennt: letztere kamen in eine T u rn ­
halle. Um 2 Uhr erhielten w ir dann einen Arrestanten- 
sanwich und Chokolade m it Wasser aufgekocht. Am 
nächsten Tag wurde das Gepäck revidiert und unser 
N ationale  aufgenommen. I m  Arrestgebäude und im 
Arresthofe durften w ir uns frei bewegen: die Türen 
der Zellen blieben offen. Spwziergang gab es bei 
schönem W etter mit Wachassistenz auf einem schmalen 
S treifen  innerhalb der Festung längs der Küste. D as 
Essen w ar nicht ausreichend und w ir mußten aus eige­
ner Tasche kräftig nachhelfen. B ares Geld und W ert­
papiere wurden alle abgenommen und uns davon 
wöchentlich ein Pfund S te rling  zur Aufbesserung un­
serer Kost bewilligt. W ährend unserer Gefangenschaft 
konnten w ir uns Obst und Gemüse, auch W e in 'und Z i­
garetten kaufen. W ir erhielten täglich morgens Tee 
und B rot, Fleisch im rohen Zustande, V2 P fund eng­
lisch und etwa 300 Gramm B ro t und etw as B u tter. An 
Gemüse pro M ann  und Tag einen halben Kartoffel, 
so daß ich während der 70tägigen Gefangenschaft 35 
ganze königlich britische K artoffeln verspeist habe: die 
übrigen w aren von uns selbst zugekauft. Die Zeit 
vertrieben w ir uns mit K arten- und Schachspiel. Zei­
tung durfte nur das A m tsb la tt gelesen werden. Es 
gelang uns aber für schweres Geld spanische Zeitungen 
zu erhalten. Unser Leben verlief sehr eintönig, nur 
unsere energischen Proteste brachten ein wenig Abwechs­
lung. Weihnachten haben w ir in keiner besonders 
rosigen S tim m ung gefeiert, da tags vorher ein G efan­
gener begraben wurde, den ein Wachposten erschossen 
hat. Am gleichen Tage erhielten w ir die Order, uns zur 
Abreise nach E ngland bereitzuhalten, a ls  im letzten 
M om ent — unser Gepäck stand bereits am Hofe zum 
V erladen bereit — der Befehl kam, daß w ir zurück­
zubleiben haben. Dieser Umstand stärkte einigermaßen 
unsere Hoffnung aus Freilassung und freie F a h r t nach 
Genua, die auch tatsächlich am 9. J ä n n e r  1915 ange­
treten  wurde. Der italienische Dampfer „Principessa 
M afalda" nahm uns auf. Um ganz sicher zu gehen 
und nicht aus dem Regen unter die T raufe zu kommen, 
erbaten  w ir uns einen F reibrief des englischen G ouver­
neurs in G ib ra ltar. Ohne diesen F reibrief säße ich 
heute nicht in Gärz sondern vielleicht irgendwo in

Toulon, A lgier oder T un is  oder sonst _ irgendwo 
in französischer Gefangenschaft. Schon fünf S tunden 
nach dem Verlassen des Hafens von Barcelona wurde 
unser Dampfer von einem französischen Kriegsschiff auf 
hoher See angehalten und revidiert. M itte ls  S ignale  
wurde dem K ommandanten des Kriegsschiffes unsere 
Anwesenheit an Bord signalisiert und auch daß w ir im 
Besitze eines Geleitbrieses sind. Alles atm et förmlich 
auf, als „iaissez passez“ zurücksignalisiert wurde und 
unser Dampfer sich wieder in Bewegung setzte. Am 
nächsten Tage landete ich bereits in Genua und fuhr 
noch am Abend Uber M ailand— Udine— Görz nach 
Graz. Von Graz mußte ich nach M arburg  und von dort 
nach Görz, wo ich ein Kompaniekommando und stellver- 
tretungsweise ein Bataillonkommando, das, wenn es 
in die F ron t geht, mir definitiv erteilt werden dürfte, 
erhielt. Inzwischen habe ich meine bereits im Novem­
ber erfolgte Beförderung zum H auptm ann in der R e­
serve erfahren. D as ist im großen und ganzen alles, 
w as ich berichten kann.

* Kino-Ecke. „D i e K i n d e r  d e s  K a p i t ä n  
G r a n  t“ nach dem Rom an von Ju le s  Verne. Z ur 
dieswöchentlichen Aufführung im hiesigen Kinotheater. 
— Vor mehr a ls  vierzig Ja h re n  schrieb Ju le s  Verne 
den Rom an „Die Kinder des K apitän  G ran t" , der 
unter seinen Werken in mancher Beziehung einzig d a ­
steht. Zw ar ring t sich auch hier der aufs Gute und 
Große gerichtete Menschenwille siegreich über alle 
Hemmungen und M ühsale zu den S ternen  empor, aber 
sein Z iel ist diesm al nicht die Erforschung der W ahr­
heit, sondern das Leitmotiv der Handlung ist Liebe in 
ihren reinsten und heiligsten Form en. Zwei Kinder 
suchen ihren verschollenen V ater und sie finden gütige, 
starke Menschen, die ihnen selbstlos und bis zum Tode 
getreu zur Seite stehen. Diese ethische Gedankenrichtung 
aus dem W irrn is  der Ereignisse herauszuschälen, galt 
uns a ls  vornehmste Aufgabe, und nur so ist es gelungen, 
einen F ilm  zu schaffen, der von Szene zu Szene eine 
einzige Sensation ist an Kühnheit, Bildwirkung und 
Zusammenspiel, ohne auch nur einen Augenblick „sen­
sationell" zu wirken. W ir sehen eben nicht einen ge­
stellten F ilm , sondern ein wirkliches Geschehnis, das 
sich unabhängig aus dem Leben herausgestaltete und 
uns wie durch einen Zauber überm ittelt wird. A u s , 
dem Dramatischen und T heaterhaften wächst der F ilm  
ins Dokumentarische, und Ä rn  dadurch erschüttert er 
uns über die M aßen. D as ist vor allem den D arstellern 
zu verdanken, die, obwohl maßvoll in Eeberden und 
Mimik, sich jo innig in ihre R ollen vertieft haben, 
daß sie ihr Leben zu leben scheinen, und von den Ge­
stalten, die sie verkörpern, nicht mehr zu trennen sind. 
Ih n e n  stellt sich feindselig und voll düster drohender 
Gestalt die N atu r entgegen, die sie überwinden müssen, 
wenn sie ihr Z iel erreichen wollen. Da sehen w ir 
weite kahle Sandsbenen, Heidsstriche, die in weiter, 
w eiter Ferne von Hügelwellen eingerahm t sind: Moore, 
deren düstere Wasserlachen wie glänzende, schwarze 
Augen zum Abendhimmel emporschauen, Schluchten, 
durch die erregte Wasserfälle donnern, Abgründe, deren 
rissiges Gestein von üppigem Pflanzenwuchs bedeckt ist. 
Der ganze Schrecken der Kordilleren mit ihren zerklüfte­
ten Felsen, ihren unwirtlichen T älern  und öden 
Gletscherfeldern tu t sich uns auf. W ir erleben ein 
Erdbehen von packender Wirkung, einen Steinrutsch, 
der unsere Reisenden an schroffer B ergw and h inab­
stürzt, nahe vorbei am Tod, während R obert G ran t 
an einer Spitze hängen bleibt und von dem königlichen 
Kondor, dessen gewaltige Schwingen sich mächtig vor 
uns breiten, in  die Lüfte entführt wird. D ann wieder 
steigen w ir aus einsamer B ergw elt in die Tiefe und 
sehen voll Entsetzen, wie R obert auf seinem Pferd von 
einer Schar tobender B üffel verfolgt w itd. Und wieder 
ein neues B ild : E ine Ueberfchwemmung versperrt den 
W anderern den Weg. S ie  suchen Schutz' auf den Aesten 
einer hohen Weide, von wo aus m an einen weiten 
Blick über die Wässer hat, die nur hie und da eine 
halb ertrunkene Birke, ein knorriger Weidenstamm 
überragt. Aber aus Westen zieht ein G ewitter Uber 
den Himmel, der Blitz zerschneidet den Baum , aus dessen 
In n e rn  zischender Dampf steigt, und die Menschen 
stürzen mit ihm ins Wasser. D ann  folgen prachtvolle 
Aufnahmen von einer wilden zerspaltenen Felsküste, 
die das M eer m it blitzendem Schaum überschüttet. M it 
den Trüm m ern des Schiffes spielen die Wogen F an g ­
ball. Und so geht es in atemhemmendem Tempo vom 
M eer zu fremden wunderlichen Ländern und wieder 
zurück zum M eer. Und alles steht in wundersamer 
atmosphärischer K larheit vor uns, stlhuettenhaft scharf, 
a ls  schwebten die Dinge frei im R aum . Im m er aber 
sind w ir m it Herz und S in n  in den Ländern, die der 
F ilm  uns zeigen will. Und das ist eben das besondere 
an ihm. — Die Direktion des hiesigen K inotheaters 
beweist durch die m it großen Kosten verbundene E r­
werbung und V orführung dieses F ilm s wieder die gute 
Absicht, nur erstklassige Stücke zu bringen: es sollte daher 
niem and versäumen, diesen F ilm , der S am stag  und 
Sonntag  in allen Vorstellungen zur V orführung ge­
langt, zu besichtigen.

* Für das Krankenzimmer ein praktisches A us­
rüstungsstück, das in dieser Zeit, wo so viele verwundete 
K rieger zu verpflegen sind, doppeltes Interesse hat, 
w ird in der neuesten Nummer der praktischen Wochen­
schrift „ W i e n e r  H a u s f r a u "  beschrieben. Danach 
bring t man an der W and, an der d as B e tt des Kranken
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steht, einen Wandschoner aus derbem waschbaren Stoff 
an, w orauf in der Nahe des Kopfendes mehrere ziemlich 
flache Taschen aufgesetzt werden. M an darf die Taschen 
nicht stramm aufnähen, sondern mutz sie seitlich mit 
F a lten  arbeiten, dam it der Leidende sie sehr bequem 
benutzen kann. I n  ihnen kann er in gesonderten A b­
teilen Zeitung, N otizblätter, Bleistift, Schlüssel, Po rte  
monnäie, Handspiegel, Taschentuch, die Uhr, B rille  usw. 
unterbringen und an alles leicht und ohne fremde Hilfe 
herankommen. Dadurch vermag sich der Kranke des 
Öfteren ein wenig zu zerstreuen und sich die Langeweile 
zu vertreiben. Der Wandschoner mutz recht gut befestigt 
werden, und zwar nicht nur an den oberen, sondern auch 
den seitlichen K anten. M an  fertigt am besten 2 Stück 
davon an, um ihn öfters zum Zwecke des Masche ns au s­
wechseln zu können. — Die praktische Wochenschrift 
„W  i e n e r  H a u s f r a u " ,  bekannt durch gute R a t­
schläge und treffliche U nterhaltung für jung und alt, 
ist in Kriegszeiten eine doppelt nützliche Lektüre. Zu 
beziehen ist das B la tt  für vierteljährlich 2 K  60 li mit 
Schnittmusterbogen durch alle Buchhandlungen und 
Postanstalten oder auch den V erlag W ien, 1. Bezirk, 
Rosenbursenstratze 2. D er Anfang des derzeitigen 
R om ans „Die K riegsbraut" von H. C ourths-M ahler 
wird allen neuen Abonnenten auf Wunsch kostenfrei 
nachgeliefert.

* Schietzresuttate der Schützenabteilung des M ilitär- 
Veteranenkorps Waidhofen a. d. Pbbs vom 31. Jänner 
1915. 9. Krängt. Abgegebene Schüsse 1000. Preise 
erhielten: 1. Tiefschutzbest: Herr Josef K o g l  m it 8 
Teilern. 2. Tiefschutzbeft: Herr H a m m e r s  c h r n i d t  
Ic h . mit 13,5 Teilern. 1. Kreisbeft: Herr H a r t ­
m a n  n Jos. m it 33 Kreise (1. Gruppe). 2. K reis 
best: Herr V o r d e r d ö r f l e r  m it 82 Kreise (2. 
Gruppe). 3. Kreisbest: Herr W e n i s c h  Ernst mit 

88 Kreise (3. Gruppe). 4. Kreisbest: Herr H o ch - 
n e g g  e r  F ranz mit 88 Kreise (Jungschütze.) Nächstes 
K rängt am 7. F eb ruar 1915 von 1 Uhr nachmittags 
bis 6 Uhr abends.

* Waidhofner Wochenmarktsbericht vom 1. Februar 
1915. Am heutigen Wochenmarkte w ar das Angebot 
von B u tter, Eier, Gemüse und Obst sehr mätzig. Nach 
dem auch die Nachfrage unbedeutend, blieben Preise 
der Vorwoche gleich. D ie Zufuhren von Futterschweinen

-und Ferkeln kamen nur von einzelnen Händlern zu 
M arkte; obwohl Eigner Preise recht mätzig hielten, w ar 
der Abverkauf sehr schleppend. Von Fett- und Fleisch­
schweinen keine Zufuhren.

A us Gt. Beter i. d. Au unb Umgebung.
S t. Peter in der Au. ( V o m  F e l d e  d e r E  h r e.) 

Der In fan te ris t des 21. L andw ehrinfanterieregim ents 
A lois H ö l l e r s b e r g e r  aus Wolfsbach ist auf dem 
Felde der Ehre gefallen. — Am 16. Dezember starb im 
S p ita l zu Ehrzanow der R eserve-Infanterist Leopold 
© r u b e r ,  Besitzer des Hauses R r. 46, Himmelreich in 
Oberaschbach, im A lter von 31 Jah ren . Außer der 
W itw e trauern  noch ,=ymei unmündige K inder um ihren 
E rnährer, der sein Leben für Kaiser und V aterland  
opferte. —  Der B ahnarbeiterssohn Ludwig K ö g e l -  
b e r g e t  aus Dorf S t. P e te r erhielt eine schwere Schuß­
wunde und kann trotz längerer Spita lsbehandlung  nicht 
sitzen. Derselbe wurde dieser Tage in das Reservespital 
Seitenstetten überstellt, wo er sich nahe seinen Ange­
hörigen befindet.

Biberbach, ( ß i e b e s g  a b  e n.) Im  Jä n n e r  1915 
verging kein Tag, der nicht mehrere Feldpostkarten mit 
dem Danke der K rieger in  der F ro n t für die empfan­
genen W eihnachtsgaben brachte. E s sind fast alle 
W affengattungen unter den Em pfängern vertreten und 
alle versichern ihre freudige Ueberraschung über die ge­
schmackvoll ausgestatteten und reichlichen Geschenke. — 
E s gingen von der hiesigen Schule im ganzen 1684 
Pakete in sechs Kisten zu 275 K ilogram m  ab. I n  
einer der Feldpostkarten versichert Herr R ittm eister 
von Grimmenstein vom K aiserhusarenregiment R r. 1. 
daß die Geschenke bei seinen Husaren jubelnde Freude 
auslösten und fügt hinzu, daß sie diese Freude w ah r­
haftig verdient hätten, denn w as feine Mannschaft an 
T otesm ut wie auch an Gleichmut im E rtragen  der 
S trapazen  leiste, sei m it W orten nicht zu beschreiben. 
Herr Oberst Dückelmann vom k. u. k. 17. Feldjäger- 
bataillon  drückt ebenfalls seine Freude und seinen Dank 
im N am en seiner 17er Jä g e r  aus mit dem Ersuchen, 
diesen Dank allen Gemeindemitgliedern und den K in­
dern der Volksschule gekannt geben zu wollen. Z ugs­
führer Pitzl vom 8. In fan teriereg im en t versichert, daß 
ihm das Päckchen Dörrobst aus Biberbach am meisten 
Freude bereitet habe, weil er a ls  W aidhofner diese 
Gegend gut kenne. D am it auch dichterische Form en 
nicht fehlen, sei die K arte an den Schüler Stephan 
Spatz beigefügt. S ie  tau te t:

R ußland, 22. J ä n n e r  1915.
M ein  lieber guter S tephan  Spatz,
Du bist ein w ahrer süßer Schatz,
Ich und meine sämtlichen Kameraden 
Danken dir für die schönen Liebesgaben,
Welche erst heute eingetroffen sind;
Doch verteilt wurden sie geschwind.
F ü r  Kaiser und das V aterland

Kämpfen w ir mutig im Rusienland.
W enn es so wird w eiter gehen,
W ird es feine Russen mehr geben.

E m il P u t z t e t ,  K orporal, f. k. 16. Landst.-Baon. 
Auch Kälteschutzmittel werden in der Schule fleißig an ­
gefertigt und es konnten bis nun schon fünf Kisten davon 
ihrem Zwecke zugeführt werden. Neuerlich wurden gegen 
6000 Papiersohlen und 1000 Papiersocken angefertigt. 
Auch Leinenwäsche für die S p itä le r konnte schon wieder­
holt abgesendet werden und es laufen Spenden dieser 
A rt noch immer ein. Nicht unerw ähnt darf bleiben, 
daß an Honig schon 65 Kilogram m  für M ilitä rsp itä ler 
abgingen. Also betätigte sich auch die Gemeinde Biber- 
bach nach K räften am patriotischen W erte.

A us der oberen Gteiermark.
Wildalpe. ( S p e n d e . )  Die Jagdpächter Herren 

J u l iu s  v. P  e t r o v i c und A. H o l z  w a r t h in W ien 
spendeten auch heuer wieder für die mit der hiesigen 
Volksschule verbundene Suppenanstalt den nam haften 
B etrag  von 50 Ix. Den edelherzigen Schulfreunden ge­
bührt der beste Dank.

D on bet Donau.
Pöchlarn. ( K r i e g  e i l  e i ch e.) Am 29. J ä n n e r  

verschied nach kurzem, schmerzvollen Leiden H err Anton 
B u sc h , langjähriger D iener des Gutsbesitzers A rtu r 
F reiherrn  von T in ti, im 34. Lebensjahre. W ährend 
so viele unserer tapferen S oldaten  in fremder Erde ihre 
letzte Ruhestätte finden, mar es diesem M anne noch 
gegönnt, seine trau te  Heimat zu sehen, ins treue, lie­
bende M utterauge zu blicken. Aber schon wenige Tage 
nach seiner Heimkehr w arf ihn eine schmerzhafte Krank­
heit, welche er sich auf dem Schlachtfelde zugezogen hatte, 
nieder und nach einigen Tagen rückte er ein zur großen 
Armee, zum ewigen Frieden. Bei der Leichenfeier am 
Sonntag , den 31. Jän n e r , zeigte es sich so recht, wie 
man einen Krieger zu ehren versteht, welcher dem 
B aterlande sein Leben geopfert. Dem Zuge voran 
schritten die S oldaten  des Rekonvaleszentenheims 
Neuda m it einem sinnigen Kranze, der V eteranenverein 
A rtu r F reiherr von T in ti, dem S arg e  folgte A rtu r 
F reiherr von T in ti m it Gem ahlin, V ertreter der Ge­
meinden Pöchlarn und B ru n n , die B ürger- und B eam ­
tenschaft nebst einer großen Menschenmenge, es w ar ein 
unübersehbarer Leichenzug. I n  der Kirche hielt der 
hochwürdige Herr S tad tp fa rre r M atth ia s  Banchinger 
eine ergreifende T rauerrede, welche heiße T ränen  
auslöste, a ls  er der greifen M utter, welche innerhalb 
einer kurzen Spanne Zeit zwei brave Sohne verloren, 
raarmfiihlende W orte des Trostes zusprach. Rach der 
Einsegnung, bei welcher das Veteranenkorps die m ili­
tärische Ehrenbezeugung leistete, tra t ein S o lda t an 
das offene Grab und hielt dem verstorbenen K riegs­
kameraden einen Nachruf, welcher der T rauerfreier 
einen erhebenden Abschluß verlieh. W enn ein M ann  
im schlichten Soldatenrocke, der die Schrecken des Krieges 
bereits aus eigener Anschauung kennen gelernt, W orte 
von solcher Liebe und lodernder Begeisterung für Kaiser 
und V aterland  findet, wie sie dieser wackere S o ldat 
gesprochen, fürwahr, bann darf uns um einen glücklichen 
Ausgang des furchtbaren R ingens nicht banne fein. 
Möge der schwergeprüften M u tte r und allen Angehöri­
gen des Verewigten diese würdige T rauerfeier zum 
Troste gereichen; der brave V aterlandsverteidiger aber 
ruhe sanft in der heimatlichen Erde!

Vermischtes.
Ein deutscher Held!

Schlaf wohl, du treuer deutscher Held,
Schlaf wohl auf fremdem Acker,
Du kämpftest nicht für Gold noch Geld,
F ü rs  V aterland  kämpfest du wacker!

F ü r unsern Kaiser kämpftest du,
F ü r deutsches S ein  und W erden,
D rum  schlafe sanft in stiller Ruh,
D ein R uhm  stirbt nicht auf Erden!

So jung, so kräftig und gesund,
Hast du uns vor kurzem verlassen,
So bald schlug Feindesw ut dich wund,
D u bist nicht mehr, kaum ist's zu fassen!

Doch nicht umsonst sei es geschehn,
Dein B lu t, es w ird sich rächen,
W ir! alle werden m irs noch sehn,
Hoch kommts zu stehn, dem Feind, dem frechen!

E r w irds bereuh’n, daß er uns nahm 
D en süßen, holden F ried en ;
Denn wenn auch mancher nicht mehr kann,
D er Sieg ist uns beschieben!

J a ,  uns gehört er, ganz zu Recht,
D enn mit vereinter W ehr und K raft 
W ird ertden bald dies groß’ Gefecht,
Zu Deutschlands Ruhm , zu Deutschlands Macht!

W as nützt dem Feind die Uebermacht,
W enn treu w ir zusammenhalten;
W ir sind behutsam auf der Wacht,
D ann muß es sich gut gestalten!

E s lebt ja  noch der alte Gott,
W ir lassen uns nicht töten,
E r w ird gewiß dem Feind zum Spott 
Uns helfen in den Noten!

D arum  mein Held, du deutscher M ann,
Schlaf sanft in fremder Erde,
Es leistet jeder w as er kann,
D am it es besser werde!

L o u i s e  S  t o 1 1,
Fachwerk Post W ildalpe, Steierm ark.

Aus der Geschichte der Handgranate.
Die Kriegsgeschichte des 19. Jah rh u n d erts  hat eine 

ausgiebigere Verwendung der H andgranate nur noch 
im Festungskriege gekannt, und niem and glaubte wohl, 
daß diese ura lte  Waffe, die bereits mit den Anfängen 
der artilleristischen Entwicklung eng verknüpft ist, noch 
einm al eine wichtige Rolle spielen würde. N un aber 
ist die H andgranate, der die G renadiere ihren Namen 
verdanken, wieder zu Ehren gekommen und b ildet wie 
einst im D reißigjährigen Kriege im N ah kämpf ein wich­
tiges M itte l, um dem Feinde schweren Schaden beizu­
bringen. H andgranaten sind wohl die ursprünglichste 
Form  der G ranaten  überhaupt, so wie die Handkanone 
die Urform des Geschützes darstellt. Die ersten in die 
Erscheinung tretenden Geschütze w aren Rohre, die auf 
einen D reifuß gesetzt wurden, um m it ihnen zu schießen, 
und sonst in der Hand getragen wurden, also eigentlich 
nur kanonenförmige Gewehre. Solcher Handkanonen 
bediente man sich denn auch zum Abschießen jener m it 
P u lv e r gefüllten Hohlgeschosse, die um 1500 als G ra ­
naten auftraten . I n  dem Kriegsbuch des B aptista 
della B alle von 1523 finden w ir die erste genaue A n­
weisung über die Kunst, H andgranaten herzustellen und 
zu werfen. M an  bediente sich zunächst dazu mörser­
artiger Handgeschütze, von denen z. B. das B erliner 
Zeughaus ein interessantes Beispiel in der von W olf 
Heberger 1594 in N ürnberg gegossenen Handkanone 
besitzt. Dieses M itteld ing zwischen Geschütz und Hand­
feuerwaffe wurde nicht in der sonst für Geschütze üblichen 
Weise durch Zündrute oder Lospulver zur Entzündung 
gebracht, sondern mar m it einem Radschloß montiert. 
Die prachtvolle E inlegearbeit im Schaft, die D a r­
stellungen aus der Tätigkeit der A rtillerie  en thält, und 
die schone W appenverzierung am R ohr beweisen, welch 
hohen W ert man auf diese Handkanone» zum W erfen von 
H andgranaten legte. Im  17. Jah rh u n d ert wurde bann 
ein neues Geschütz für H andgranaten eingeführt, ein 
eiserner Fußmörser, der nach seinem Erfinder, dem be­
rühm ten niederländischen Festungsb-aumeister Coehorn 
der „Coehornsche M örser“ genannt wurde. D as nicht 
sehr schwere und handliche Geschütz erfuhr mannigfache 
Verbesserungen, und im 18. Jah rh u n d ert wog der 
Handmörser, der unter dem Soldatenkönig Friedrich 
W ilhelm  zum W erfen von H andgranaten ins preußische 
Heer eingeführt wurde, m it seinem ganzen Gestell nur 
noch 29 Kilogramm. Unterdessen w ar aber die H and­
granate  bereits längst von der Handkanone losgelöst 
und den Soldaten  direkt in die Hand gegeben 
worden. Im  16. und 17. Jah rh u n d ert wurden diese 
Geschosse m it einem Ins trum en t geworfen, das die Form  
eines großen Löffels hatte. Schon im 17. Jah rh u n d ert 
wurden H andgranaten hergestellt, die in ihrem In n e rn  
eine Zündvorrichtung nach A rt des Flintenschlosses en t­
gleiten und durch diese Einrichtung „auf K nall und 
Fall"  zur selbsttätigen W irkung befähigt w aren. Die 
H andgranaten w aren meist aus Eisen gegossen und 
wurden dann m it P u lv e r gefüllt. Der Zünder wurde 
unm ittelbar vor dem W erfen in B rand  gesetzt, denn 
die Explosion sollte inm itten  der Feinde eintreten und 
durch die Sprenglstütfe große Verheerungen anrichten. 
Der H andgranatenw erfer, der „G renadier“ , w arf dabei 
sein Gewehr über die Schulter, um die Hände frei zu 
bekommen und nahm die G ranate  in die rechte Hand, 
die Lunte in die linke zur Zündung. Diese Tätigkeit 
gewann auch auf die A usbildung seiner Uniform E in 
fluß, denn der alte  großfrempige Soldatenhut w ar für 
den G renadier nicht brauchbar, weil er ihn am raschen 
W erfen des Gewehres über den Kopf hinderte, wenn 
er zur G ranate  greifen wollte. So erhielt er denn zu­
nächst eine einfache Zipfelmütze, die sich dann allmählich 
zu den großen Grenadiermützen entwickelte. I m  B e r­
liner Zeughaus gibt es übrigens eine ganze Anzahl 
merkwürdiger H andgranaten, solche aus G las und a ra ­
bische aus Ton.
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Sam stag  den 6. Februar 1915. „ B o t e  v o n  d e r  S j b b  s." S eite  7.

0er?
R e a litä t , G esch äft usw . 

ra sch  ohne Provision

verkaufen will!
!! Achtung !!

■ Wer le idet an GelenKsrheu- 1  
I  m atism us, Ischias, Gicht-, 1 
I  Nerz- und  Nierenleiden usw. 1
Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A nna und K arl Olmer, ärztlich ge­
prüftes M asseur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Pros, von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institu t in 
Trentschin-Teplitz b. König!. R a t Dr. Aranq. 
Jetzt W aidhofen a. d. P b b s, Unterer 

Stadtplatz 3 8  im Friseurgeschäft. j?39

I. ütoidhofner Kino-Theater
d e s  R ob ert H iess

im Saale d. Hotels „z. goid. Löwen“ .

Eine  Nickeluhr
mit Zeichen „Alpina, Union Harlagiae, 
Sekundenzeigern und arabischen Ziffern 
wurde verloren. Abzugeben gegen hohen 
Finderlohn in der Verw. d. B l. 1831

Sam stag den 6. Februar, 8 Uhr abends 
und Sonntag den 7. Februar 1915 um 

4 Uhr nachm. und 8 Uhr abends.

Die Kinder des KopitOn M .
0® " N äh eres d ie P la k a te . "TS®

IahreSwvhnung.
bestehend aus 1 Zimmer, 1 Kabinett, 
1 Küche samt Zubehör ist zu vermieten. 
Teichgaffe 5, Waidhafen a. d. 9)bbs. 1826wende sich so fort an die

„REflLITÄTEN-BÖRSE“
UIIEN II.. K ro n p r in z  R u d o lfs tra ß e  3 2 . R WsliAhr.-ali lvirtn assenLeutrcken Gauen 1 

f | S8ec6t viele Schulen. Stinkrgdrten bauen |  
M 3?oufi feine ankenSSimkreln 0 
® S'ss die rem IcutschenSchufvcrem! ^.1

«r
i
t
i
i
i
u
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Die gewerbl. Vorfchustkasse in Linz
lregistrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p a r e i n l a g e n  mit P rozent .

D ie  D e n in s u u g  und  R ü ck rah iung  erfo lg t u n ter den  gleichen 
M o d a li tä te n ,  w ie  bei den  S p ark assen , doch findet au s  neue 
E in la g e n  b a s  M o ra to r iu m  keine A n w e n d u n g . E in la g e n  w erben  
en tgegengenom m en u n b A n ia h lu n g e n  geleistet im  G enoffenschafts- 

lokale
Lin;. Landstriche N r. 9, 2. S tiege, 1 Stock
an W ochentagen von 8 -1 2  A h r vorm ittags und von 2 —5 A hr 

abends.

F ü r  a u s w ä r tig e  E in le g e r  w erben  D osterlagscheine über D e r-  
langen  po rto fre i lugesenbet.

u
Niedervsterreichische

L a n d e s  V e r f i d i e r a n g s A n l l a l t e n
I m  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen  B evö lkerung  h a t  d a s  L and  
Niederösterreich m it reichen G aran tiem itte ln  ausgesta tte te  V ersicherungs-A nstalten 

m it folgendem  W irk u n g sk re is  in s  Leben gerufen, und zw ar:

I . L e b e n s -  u n d  N e n te n -V ers ic h e ru n g en  in ganz Z isle ithan ien  auf d a s  Leben des Menschen 
in  den verschiedensten K om binationen , a l s : T odesfall-, E rlebens-, A ussteuer- und R en ten ­
versicherungen, sowie V olksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche U ntersuchung); vo rte il­
hafte A lte rs-In v a lid itä tsv ers ich eru n g  durch zw anglose E in lag en  in  der S ek tion  R entensparkassa . 
S e it dem J a h r e  1912 bare  Z uw endung  der G ew innan te ile  an  alle länger a ls  ein J a h r  v e r­
sicherten M itg lieder.

I I .  B ra n d s c h a d e n -V e rs ic h e ru n g e n  gegen Feuerschäden an  G ebäuden, M ob ilien  und Feldfrüchten.
I I I .  H ag e l-V ers ich eru n g en  gegen V erluste, welche a u s  der Beschädigung oder V ernichtung der B o d en ­

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch H agel entstehen;
IV . V ieh -V ers icherungen  gegen Verluste, welche Viehbesitzer an  ihrem in  Niederösterreich eingestellten 

N inder- beziehungsweise P ferdebestande erleiden sollten;
V. U n fa ll-  u n d  H aftpflich t-, W asserleitungsschäden-V ersicherung : E inzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie W asserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
fü r L andw irte  unbed ing t n o t w e n d i g .  M itg liede r des n.-ö. B au e rn b u n d es  ü b e rau s  großen 
P räm ien n ach laß .

Versicherungsbedingungen günstig. —  P räm ien  b illig . Unbedingte S icherheit durch den C ha rak te r  
der Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der A nstalten: W ien, I. Bezirk , Löwelstratze 14 und 16.
Personen, welche sich im A kquisitionsdienste zu betätigen  beabsichtigen, belieben ihre Adresse b ek a n n t­

zugeben. 9 y

■  M i l l i o n e n
gebrauchen gegen

|  H U ST E N
Heiserkeit, K atarrh  

Verschleimung, 
Krampf- und Keuchhusten

n
f ? / X  n o t. beg l. Z eugn isse  v o n  A erz ten  und  

O  "  t ß  v F  P r iv a t e n  v e rb ü rg en  d . sicheren E r fo lg  

Ä u ß e rs t  ve liöm m tiche  u .  w ogtschm eckende M o n f to n s . 

P a k e t  20 und  40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben  bei M o r i z  P a u l ,  Apotheke.

Riesen- 
Bursunder-RunReln.
Der berühmte, unübertroffene, seit 80 Jahren

eingeführte Kühn - S amen.

Riesige Erträgnisse.
Einzelne P akete a 125 G ram m 70 Heller.
Wiederverkäufe!! und größere Abnehmer 

haben R abatt.

Alle G em ü se -S am e n  billigst.
N u r ausgesuchte Sorten .

Preisliste franko. 1824

Ed. Kühn, Samenhandlung
LINZ, Kaisergasse 11.

r
»

I
♦<

Kerpen’s 1. öaldhofener Salz-Niederlage m
W aidhofen a .d . Y bbs, U n terer  S ta d tp la tz  27
empfiehlt jederzeit Tafel-, Blank- und Viehsalz In sacken

zu  billigsten Preisen und  lade t zum  Bezüge freundlichst ein.

H erb abn ys U n le rp h o s p h a r ig s u u re r — II D e p o ts  in  d e n  m e is te n  A p o th ek en . I I -

K a 1 t z = B i s e t )  » S i r t i p . '
3  f i t  45 jäh ren  A' *• ? t f ; «4. »»*hu ^ii n ?  e m p f o h l e n e ra  r ^ f  I i ch e r p r o b t e r  

B r u  st i t  r  u p
Wirkt schleimlösend, hnstenstillend, appetitanregend, befördert Berdaunng und Ernäh-ung 
und ist überdies vorzüglich geeignet für B lut- und Knocbenbiidung; insbesondere bei 

schwächlichen Kindern.
P r e i s  e in e r  F la sch e  2 K 50 h, per Post 40 h mehr für Packung.

ui^Bt^versänd: Dr. ttk»M3nn8 Apotheke (SachSSr) -Zur Barmherzigkeit“
P ostversand  tä g lic h . Depots bei den Herren Apotheker» in: Waidhosen a. d. Vlbbs, Amstetten, Lilienfeld, SDioiif, Melk. Neulenpbach. Pöchlarn. Seitenstetien, Scheibbs, S t

Nur ec h t m it u n te n ­
s teh e n d e r  S chu tzm arke .

-----r">vÄrC:-i___ a,
J©  S C H U T Z - M A R K E  I©

HERBABNV WIEN |©JULIUS

■g?or N a c h a h m u n g  w i r d  g e w a r n t .

H erbabnyS V ers tä rk te r

S a r s a p a r i l l a  S i r t i p .
S e i t  43 3 ( ih ren  e i n g e f ü h r t  u n d  b e s t e n s  b e w ä h r t  Ausgezeichnetes, 

mild wirkendes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble Zeigen Befördert 
den Stoffwechsel und wirkt blutreinigend. 1335

P r e i s  e in e r  F lasch e  1 K 70 h, per post 40  h mehr für Packung.

W IE N , V II/1, 
K a ise r str a sse  7 3  — 75

Pölten, Dbbs. P ostversand  täg lich

Ans d e r  111. In te rn a t, p h a rm azeu t. A usste llung  m it d e r  g ro ssen  goldenen M edaille p rä m iie rt .



S eite  8. „ B o t e  v o n  d e r  y b b  s." S am stag  den 6. Februar 1915.

! Gelegenheitskauf !
Einstöckiges Z inshaus mit 1  ̂ > Joch Wiese 
großer Gemüsegarten, geschlossener Ort ist 
mit einer Anzahlung von K 2500 wegen 
Einrücken des Besitzers sogleich zu verkaufen. 

Adresse i. d. Verwaltung des Blattes.

> ♦ 4

Handlanger
werden aufgenommen bei Baumeister

C. Defeyve, Waidhofen a A.

Hausverkauf.
Neben der Kirche mit 2 schönen Zimmern, 
einer Küche, kleinem Gewölbe mit A us­
lage, großem Keller, Gemüsegarten, engl. 
Abort, elektr. Licht, Wasserleitung, zu ver 
kaufen. Schöner Posten, für jedes Geschäft 
geeignet. —  A uskunft: Graben l l ,  W aid ­

hofen a. b. 2)bbs. 1825.

V  V  V  v  V  V  V W H r i u m ü A t a w

Filialen in W ien:
I. W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm. Leopold L anger
I. S tubenring  14 — S tock-im -E isenp latz  2 (vorm als A ntob Czjzek)
I I .  P ra te rstrasse  67 — I I .  T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse  10 — X. F av o riten strasse  65 X II. M eidlinger

H aup ts tra sse  3 — X V II. E lterleinp la tz  4.

K. K. P R 1 V
Filia len:

B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reuden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B„ L aibach, 
Lundenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen , S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-Neu stadt.

allgemeine Verüeürsßanü
Filiale Waidfiofen a. d. 2J66s,66er er

Oesterr. Postsparkassen-K onto 92.474.

Ung. Postspark. Konto 28 .320.
A nkauf nnd V erkauf von W ertpapieren  zum Tageskurse .  
E rteilung von Auskünften über die günstigste  Anlage von

im eigenen Hanse.
T elegram m e: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23.

L ose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie Ein lösung von Kupons. B esorgung  von Kupon­

bogen, von Vinkulierungen, Versicherung g egen  Verlosungsverlust,  
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren  zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D ep o ts: Die  Anstalt übernimmt 

W ertpapiere jeder Art, Sparkassebücher, Polizzen , Dokumente in 
V erwahrung und V erw altung in ihre teuer- und einbruchsicheren  
Kassen.

V erm ietung von S chrankfächern , die unter eigenem Verschluß  
der Partei stehen, im Panzergew ölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K 12"—  aufwärts.
Spareinlagen gegen E in lagebücher: - S L / V / o -  Die Verzinsung  

beginnt bereits mit nächstem W erktag . Für ausw ärtige  E in leger  
Postsparkassen-E rlagscheine  zur portofreien L eberw eisung . Die  
Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 6 5 ,0 0 0 .0 0 0
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag.

Zweck und Vorteil des K ontokorren ts: der Einleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, T ageslosun gen , e in ­
g eg a n gen en  Außenstände, Kupons, S ch eck s  usw. zur Gutschrift  
und Verzinsung, w og egen  die Bank Zahlungen an den Einleger  
oder an dritte Personen prompt leistet- Infolge täglicher Verzinsung  
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend a n g e leg t  werden

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der Empfänger hei der Bank einkassiert. P o s t -  
e r l a g  s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von W echseln, A usste llung von Schecks,  An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze  
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold-  
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen A uskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags während der K assastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

gesch lo ssen .
Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

g a b ö le d m ifd ie s  A te lie r
Sergios Fauler

W aidbofen a. d.YM Oberer S tadtp latz 7.
Sprechstunden von 8  Uhr früh hin 5 Uhr naihmittug«.

A n  S o n n -  und Feiertagen von 8  U hr  früh hi« 12 U h r  mittag»

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

chlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

OQäBi ie Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

********************Original ameriliünisclie schulte,Tip Top'

61.

Erstes öaldholner Schulm renhuus

J O S E F  NEU
beh. gepr. Steinmetzmeister

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ran its te in b ru o h b esitse r in  N eestad tl a. Du

empfiehlt e e n  re ichhaltiges L a g #  
▼an 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

im allen gangbaren Steineorten 
schönKter u. modernster A usführn«^ 

zu billigen Preisen. 
Sehlelferei eit etektr. Bebte» 

daner nur e i g e n e  Eiaeugaisesb

Lieferung aller Glatmagea

Bauarbeiten
Q u ad er , S tu fe n . R a n d ­
s t e in e . P f la s t e r w ü r fe l

u sw . F e rn e r s

Steinmetzarbeiten fllr Landwirtschaften
s. B. P r e s s t e in e ,  0  b e tre ib en , F e t t e r  tr ö g e .

DU" Wer Bedarf h a t,  versäum# nicht, Preisliste an verlangen. -W >

i s t s t m s s s t s t s t i t s s
F ü r  die Schriftleitung nerantro.: R udolf M üller, i 33. S te fan  Rößler, W aidhofen a /M bs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a/Pbbs, (6es. nt. b. H.


